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I. Allgemeine und physikalische' Chemie. 
Er atz dor Drahtllotze \1lH1 SallllbiillCl'. 

Von F. Utz. 
Statt der in.r 0.27 del' "Chemiker-Zeitlmg" I) empfohlenen dünnen 

Aluminiumplatten empfiehlt Verf. die Benut7.ung von di.i.nnen Ei enblechen. 
Dieselben seien ebenso brauchbar wie Aillminiumplatten, hätten vor diesen 
aber den Vor7.ug grösserer Billigkeit. (Pbarm. Ztg. 1900. 45, 2 9.) 

N n l' PhotOlll ternufsntz. 
Von F. F. lUartens. 

Die zu vergleichenden Lichtquellen L und l beleuchten durch zwei 
Reflexionspri men und eine Milcbglasscbeibe bindurch die heiden Oeff
nun gen a und b. Die Lichtstmhlen durcblaufen da 
Zwillingsprisma Z mit dell Hälften 1 und 2, dann 
einige Linsen und treffen schliesslicb die Blende lJ. 
Durcb Z weruen je zwei Bilder von a lmd b er7.eugt, 
von welchen jedoch nur al und bz derart in die 
Oeffuung der Blende /J fallen, dass das Auge des 
Beobachters die Hälften 1 und 2 des Zwillingsprismas 
durch a und b (bezw. L und l) gleichzeitig beleuchtet 
sieht. Durch Verschiebung des Aufsatzes auf der 
Photometerbank wird auf gleiche Helligkeit ein
gestellt. Bei einer vervollkommneten Form des 
Apparates ist dns Contrastprincip zur Anwendung 
gebracht, und die Helligkeit der Vergleichsfelder 
wird auf beinahe das Doppelte vermehrt durch Be
leuchtung der beiden Seiten einer Gypsscheibe, älm-
lich wie bei dem B uns en'schen Photometeraufsatz 
mit Spiegelung der beleuchteten Flächen. Zur ver-
gleichsweisen Ermittelung der Empfindlichkeit ver-
schiedener ForlDen von Photometeraufsätzen wurde 
aus zahlreichen Einstellungen die Grösse der Ab-
weichungen procentisch festgestellt, lmd es ergab 
sich ein nahezu i.i.bereinstimmender Einstellungsfehler 
von 0,5 Proc. bei dem Deuen und bei dem Photo
meterkopf nach Lummer-Brodhun, während der 
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Fehler beim B uns e n ' schen Photometeraufsatz zu 2,0 Proc. und bei 
demjenigen nach JoUy zu 1,7 Proc. ermittelt wurde. Der geringe 
Preis spricht gleichfalls fUr die Anwendung des neuen Photometer-
aufsatzes .• (JOUl"ll. Gasbeleucht. 1900. 43, 250.) r 

U bcl' oilli"c Ei"'en chaften {lc flii igcn All11110nia]< . 
Von C. Frenzel. 

Die Aehnlichkeit des Ammoniaks mit dem Wasser ist die Ursache 
bereits mehrerer Arbeiten zur Feststellung seiner Eigenschaften gewesen, 
ohne dass diese zu übereinstimmenden Ergebnissen gefilhrt nätten. Des
halb hat Verf. namen tlich die Leitfähigkeit des flüssigen reinen Ammoniaks 
einer erneuten Untersuchung unterworfen und sie in Uebereinstimmung 
mit den von Kohlrausch erhaltenen Ergebnissen sehr klein gefunden, 
nämlich bei - 79 0 . zu 1,33.10 -7. Der Temperatnrcoefficient der Leit
flihigkeit betl'u~ 1,9 Proc., fiel aber, wie beim Wasser, rasch in dem 
Maasse, als das Ammoniak verunreirugt wurde. Wasserzusatz übte einen 
geringen Einfluss auf die Leitflihigkeit aus, woraus geschlossen werden 
muss, dass es nur zum geringen Theile zur Bildlll~g von Ammonium
hydroxyd verwendet wird. Der schwach basische Charakter den ä serigen 
Ammonialdösungen dürfte deshalb auf einen weitgehenden Zerfall des 
in ihnen enthaltenen Ammoniumhydroxydes in Ammoniak und Wa ser 
zuriickzuführen sein. Das Ammoniak selbst ist als schwache dreibasische 
Säure anzusehen, wie dies ja auch sein sonstiges chemisches Verhalten 
wahrscheinlich macht. (Ztschr.ElEiktrochem. 1900. G, 477,4.87, 493.) d 

Die clektriscllo ' 
IJcitfiihig1ccit "on Lösungen in flü igeJU Anullonink. 

' ron Edward C. Franklin und Charles A. Kraus .. 
Es gelang, einen für die quanti~tive Bestimmung geeigneten Apparat 

zu construiren j das zur Verwendung kommendo flüssige Ammoniak wurde 
dadurch gereinigt, dnss seine Dämpfe dmch ein Filter aus sorgfaltig ge-

I) Chem.-Ztg. :1900. 24, 286. 

glühtem Asbest geleitet und dann wieder verdichtet wurden. Die mit 
einer grossen Zahl von Verbil1dtingen auge tellten Versuche zeigen, das 
Salze meist in flü igem Ammoniak weniger di sociirt sind, als in Wasser. 
Die renze der molecularen Leitfähigkeit binärer Salze in Ammoniak 
bei -38 ubelälifhsichanf290-340Kohlrausch-Einheiten. 0 twalds 
Verdi.i.nnungsge etz el'wies sich fi.i.r binäre Salze al annähernd zutreffend. 
Silberjodid i t dis ociirt, aber weniger als andere binäre Salze. Queck
silberchlorid bildet die erbindung HgC12 . 12 Hs \velche beim Er
wärmen unter Atmo phärendruck in HgClz.2NHs, identisch mit Mercuri
diammoniumchlorid übergeht. Die Leitf'ahigkeit von Quecksilber- und 
von ilbercyanid ändert sich nur wenig mit der Verdünnung. on 
ternären alzen wurde nur Stron iumnitrat unter uchtj dasselbe besitzt 
hohe molecnlare Leittlthigkeit, uie, eben 0 wie in wässeriger Lösung, 
ihr lUaximum langsamer als bei binären alzen erreicht. Viele I:ritro
verbindungen sind in Ammoniak gute Leiter, einige kommen darin den 
binäron alzen nalle. Auch Amide, saure wie ba si che, sind im All
gemeinen ~ute Leiterj ie wirken, in Ammoniak gelöst, auf IndicatOl'on 
ein. Die Befunde ady', dass Ammoniaklösungell der Alkalimetalle 
ohne Polarisation an den Elektroden loiten, wurden bestätigtj die Leit
flthigkeit die Cl' Lösungen ändert sich nicht odor ehr wenig 1nit der 
Concentration. (Amer. Chem. Journ. 1900. 23, 277.) sp 

"Verfahren zur Ermittelullg dc Leitull"'-
ycrmö"'cn mä i'" mit Wa Cl' yenliiuutcr DOI)pel nlzlö.1Ul"'Cll. 

Von J. G. lUac Gregor und J.IL Archibald. 
I Die Verf. kommen zu den folgenden Ergebnissen: 1. In einer 

Anzahl von ihnen untersuchter Lösungen lässt sich das Leitungsvermögen 
der Lösungen, welche zwei Elektrolyte und oin gemeinsames Ion ent
halten, vermittelst der Dissociationstheorie berechnen, bis zu einer 
Coneentration von etwa 1 Grammäquivalent auf 1 1. 2. Das Leitungs
vermögen von Doppelsulfaten des Kalium und Kupfers lässt sich in 
ähnlicher \Veise bis zu einer Concentration von etwa 0,1 g berechnen 
lmd hat bei oncentration 1 einen bedeutend geringeren Werth als der 
unter der Annahme berechnete, dass DoppelmolecUle nicht vorhanden 
seien. 3. Das Leitungsvermögen äquimole warer infacher Lösungen 
VOll Zink- und Kupfersulfat und von Kalium- und atriumsulfat lässt 
sich innerhalb dor Grenzen eines Beobachtungsfehlers bis. zur Concen
trationseinheit berechnen. 4. Die Lösungen von Doppelsalzen haben bei 
der Concentrationseinheit eine bedeutend geringere Leistung fähigkeit 
als die äquivalenten Mischungen. 5. Die Unterschiede zwischen be
obachteten und berechneten Werthen des Leitungsvermögens VOll 

Doppelsalzlösungen und äquivalenten Mischungen und zwischen den in diesen 
beiden Fällen beobachteten Werthen sind solche, wie sie durch das 
Vorhandonsein von Doppelmolecülen in beiden und in wenig grösserer 
Anzahl auch in den Doppelsalzlösungen wie in äquivalenten 1Ui chungell 
bedingt werden wi.i.rden. (Elektrochem. Ztschr. 1900. 7, 16.) d 

Die Becquerelstrahlen und die neuen :r.retalle: Polonium, Radium 
und ktinium. Von Paul Bary. (Rev. Phys. Chim. 1900. 4, 145.) 

2. Anorganische Chemie. 
Ql1cck ilberantimonid und tibonium)'crbhu1nu"'en. 

Von A. Partheil und E. lUannheim. 
Arsenquecksilber ASzHgs kann nach Am 0 r t durch Einleiton von 

Arsenwasserstoff in alkoholische Quecksilberchloridlösung nach der 
C+leichung: 2AsH3 + 3HgClz = As!!Hgs + GH 1 erhalten werden. 
Quecksilberantimonid lässt sich auf analogem , ege nicht erhalten, da
gegen durch Einwirkung von Antimonwasser toff auf trockenes Queck
silbel·chlorid. Beim langsamen eberleiten des Gases über gepulvertes 
Quecksilberchlorid nimmt diese augenblicklich eine rein gelbe Farb 
an, die bei längerer Einwirkung in Braun, dann allmälich in Sehwnrz 
übel·geht. Die Reaction ist dann quantitativ verlaufen im Sinne der 
GleichUllg: 2SbHs + 3RgCl2 = Sb2Hgs + 6HCI. fan yermischt das 
gepulverte Quecksil"berchlorid mit Zuekerpulver, da bei Anwendung von 
unvermischtem QllecksiLberchlorid sich das Snlz nach kurze I' Zeit ~o fest 
an die Glaswände anlegt, dass der durchstreichende Antimonwasserstoff 
nicht mehr zur Wirkung kommen kann. Aus dem Reactionsproductc 
wird der Zuoker mit warmem 60-11roc. Weingeist ausgewaschen und 
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das AntimoJlfJuecksilber im Vacuum getrocknet. Sb2Hg, i tein dunkel
graueR schweres Pulverj beim Erhitzen im Probirrohr sublimirt quec~(
silber, wähl'end das Antimon zu Antimontrioxyd verbrennt, das sIch In 

schönen spiesf:! igen KrystaJlen an den Geflisswänden ansetzt. - Lä t 
man auf Quecksilberantimonid im Drnckrohr Jodalkyl einwirken, 0 

hildet sich lleben Quecksilbel:iodid we entlieh da Q,ueck ilberjodid
doppelsalz eines Te tl'ualkylstihoninmjodids, entsprechend der 
'leichung: Sb2UgS + 8H.T = 2 [SbHd + Hg,Jzj +llgJ2 • DieReaction 

wurde mit A tltyl- und PropyJjodid durchgeführt. Au den Quecksilber
jodiddoppelaalzen konnten durch feuchtes Silberoxyd leicht Lösungen 
deI' freien '1l1atemiiren StiboniulIlbasen gewonnen werden aus denen 
dio Vorf. eine Anzahl \'011 • 'ulzcn und Dopp Jsalzen h r tellten. (Areh. 
Pharm. 1900. 23 , IGn.) 

3. Organische Chemie. 
OhCl' tU nuel' 'toJfiitllor cl l']fal'll toff uutl lUethyli o11urn toffe. 

Von Julius Stieglitz und Ralph H. fe Kee. 
In Fortsetzung ihrer Versuche über die Umwandlung von Cyan

amiden in Alkylisoharn toffe 2) haben die Verf. gefunden, dass die 
Cyanamide der secundären aromatischen Basen, z. B. Methylphenyl
cyanamid, eben. 0 leicht wie Phenylcyanamid, wellDgleich auf anderem 
Woge, durch Anlagel'ung von Alkoholen in die entsprechenden Iso
harnstoffiithor Ubergefübrt werden können. Die lkylilhenylcyanamide 
werden nlimlich, ähnlich don Carbodiimiden, bedeutend schneUer als in 
saurer IJöstmg (Behandlung mit trockner hlorwasserstoffsäure und 
AlJcohol) durch atriumalkoholat (in 1- 2 Tagen) in Isoharnstoffe über
gefübrt. .0 wurdo der aa. -Aethyl-iso -phenylmethylharnstoff 
(JminolJbenyJmethylcarbamiositurelithyle ter), CGHa. (CH,).C(OC2H6): rn 
in folgender Weise dargestellt: 13,2 g Methylphenylcyanamid (1 Mol.), 
in 60 g absolutem Alkohol gelöst, wurden langsam unter Kühlttng in 
eino Lösung von Natriumäthylat eingetragen. "ach 2 Tagen wurd 
KohlenslLuro eingeleitet, Wasser zugesetzt, mit Aether aufgenommen, 
gewaschen, getrocknet, der Aethet· abdestillirt, das zurückbleibende Oel 
fractionirt destiHirtj bei der zwoiten Destillation wurde der Siede
punkt zu 1370 bei 21 mm Druck bestimmt, (Ausbeuto DO Proc. 
der berechneten.) Der isomere aR. -Methyl- iso-phenyläthylbal'ßstoff 
'oII6.N(~HG)'C(: ~H).O H 3 wurde aus Phenyläthylcyanamid, Methyl

alkohol und "atriummethylat durch l'/2-Uigiges Stehen erhalten. Er 
bildet oin el, welches auch bei - 1 0 nieht fest wurde, und siedet 
bei 126 0 unter 15 mm Druck - Zwecks Dar teIlung des lethyliso
ha rl1 to ff s (Iminocarbaminslturemethylester) , TH2 • (OCH,): Im ver
fuhren die VCl'f., wie folgt: 64 g (1 Mol.) gut getrocknetes Silber
cyanamid, Ag2N2C, wurden mit 112 g (14 Mol.) wasserfreiem Methyl
alkohol bedecl<t und in die dlU'ch Ei geküblte Mischung 37,5 g (4 Mol.) 
trockne hlorwasserstoffsäure geleitet, ach 10-tägigem teben konnten 
die Ver!. durch Einengen etc. gut au gebildete, yierseitige Prismen von 
Mothy lisoharnstoffhyd "oehlorid 

ffi2 • +IlO.CH, + HCI ~ ffi2 .C(:NII).OCHs ,H 1 
gewinnen) wolche weiter gereinigt wurden. Diesos Hydrochlorid bildet 
lango schmal Prismen und löst ich s ht· loicht in ,VasseI' oder Alkohol, 
o chmilzt untet' Abgabe von Mot.hylchlorid bei 130 0, Das Chlorid 
gi bt, mit ilbero. 'yd unc1 '\ a er behandelt, eine sehr stark alkalische 
I,ösung der freien Base, Mit der Darstellung diesel' Base und der 
llüheron Unter uchung der Eigen chaften der neueIl Vel'bindungsreilte 
ind die" t-f. beschä.ftigt. (D. ehem. Ges. Bel'. 1900. 33, 07.) {J 

U·JJ l' (1· 111U1 J. orho um1 ihl'e onfigul'l\tioll. 
"on Lobry d Bruyn und A. van Eken tein. 

Nach d TI eingehenden ntel' nehungen der Verf. ist die bei der 
Einwirkung yon Alkali auf Galaktoso neben dor Tugatose entstehende 
P ondo-TaO'ato e identisch mit 1- orbose. Die Isolil'llDg diesel' Ketose 
gelillgt dOl'ch Behandeln der mothylalkoholischen Zuckerlösung 1nit 
Anilin) wobei sich P eudo-Tagato e krystallisirt abscheidet, während 
ans dor Mutterlauge beim Eindampfen d-Tagntose erhalten werden kann. 
Di Lösung von d-Sorbo e und P eudo-Tngatose (1- orbose) liefert eine 
racomi eho " erbindung , femel' haboll beide Keto en denselben Schmelz
punkt (von 164. 11) und drehen da polal'isirt Licht gleich tark in ent
g genge etzter Richtung, Auch die sazone der beiden orbo eil ver
halten sich IlDalog wie die Zucker. Jit dem 1- ol'bosazon ist I-Gulosazon 
identi ch. Heducirt man die beiden orbo en mit 1.: atl'iumamalgam nnd 
Hisst Benzaldehyd einwirken, so ntstehen einerseits Dibenzal-d-Sorbit 
und Tt'ibenzal-d-ldit, andorersoit die Antipoden diesel' Körper. Die 
lc1ito bezw. deren Beuzlllv rbindungen zeigten mit don aus der d- und 
l-Idon äure durge tellten Hexiten volle Uebel'oinstimmung. nalog wie 
die ot'bite Jconnte der bi hel' nur 0.1 Yl'Up bekannte I-Idit au der 
Benzalve1'bindung unter Einwirkung von ehwefelsätu'e krystallisirt e1'
hlllten werden, V. ie die Benzalverbindltngen, so zeigten auch die er
bindungen der He.'\:ite mit Formaldehyd, d. h. der Triformal-d- orbit und 
Tl'iforroal-d-Idit, bezüglich der Sohmelzpunkte und des optischen Dl'ehungs
yormögen volle Ueberein timmung mit den entsprechenden Derivaten 

I) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 202; D. ohem. Ges, Ber. 1899. 32, 1491. 
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der beiden l-IIexite, Diese ReStlltate bestätigen omit die von Bertrund S) 

OHH Oll 
I I I 

für d-Sorbo'e aufgestellte 'onfiguration : CHzOH-O-C-C-CO-CH20H 
I I I , 

H ORH 
au serdem auch die Bildung von orbit und Idit bei der Reduction 
des Zuckers. Der 0.1 1- orbose zu betrachtenden Pseudo-Tagato e 

H OH H 
I , I 

kommt die Formel CH20H-C-C - C- CO-CIl20H zu. In der Bildung 
I I I 

OH H Oll 
der I-Sorbo e au d-Galaktose haben wir das erste Beispiel für die 
directe mwandlung der Dulcit-Reihe dei' Hexosen in diejenige des 
Mannits, Leicht lässt sich diese Umwandlung in der Weise erklären, 
dass aus d-Galaktose als Zwischenproducte d-Tagatose und aus diesel' 
durch intramoleculare Umlagerung des an das Kohlenstoffatom 3 ge· 
bundenen 'Wasser toffs und dor Hydroxylgl'llppe I-Sorbo e entsteht: 

O. CH CIl.OR CHzOR 
I I - I 

CHOH CO CO 
, I I 

HOHC HOHO CHOR 
I I , 

HOHC ~ HOHC ->- HOHC 
I I I 

CHOH CHOH CHOR 
I I , 

CH 20H OH,OH CH20H 
d·O:l1nklosc. d·Tagalolc. "Sorboso. 

(Rec. trav. chim, des Pn~'s-Bas et de la BeIge 1900. 19, 1.) st 
Zur K nntni . (l eI' Fl'iollel -Craft . chel1 Reaction, 

Von J. Boeseken. 
Die yon Fried el und Gusta vson für die Wirkung des Aluminium

chlorids bei der Friedel-Crafts'schen Ketonsynthese gegebenen Er
klärungen, nach welchen das Aluminiumchlorid zunächst mit dem 
Kohlenwasserstoff in Reaction treten sollte, wobei nach Friedel ein 
Zwisehenproduct wie z. B. C~H6AlCI2' naoh Gustnvson zunächst ein 
Additionsproduct von 3 1!fol. des Kohlenwa sel'stoffs mit 1 Mol. Aluminium
chlorid, wie z. B. (C~Ho)aAICls entstehen sollte, sind sehr unwahrscheinlich, 
da einerseits noch kein Körper von dem Typus CöHsAlCI2 isolirt werden 
konnte und auch die nach G u s ta vso n auftretenden Zwischenproducte 
sich nur bei Gegenwart von Wasser bilden, welches aber gerade bei 
den genannten Ketonsynthesen störend wirken würde j ausserdem be
obachtet llUin in Yielen Fällen, dass 1 Mol. Aluminiumchlorid nicht 3, 
sondern nur 1 Mol. eines Kohlenwasserstoffs mit einem Säurechlorid 
zu condensiren vermag, Zur Klärung der Frage hat Verf. das schon 
von Perder erhaltene Additionsproduct von Benzoylchlorid uml 
Aluminiumohlorid CoHa OCIAICls dargestellt und auf dieses 1 Mol. 
Benzol einwirken lassen, wobei die Bildung von 1 Mol. Chlorwasserstoff 
beobachtet wurde. Hiernach fand folgende Umsetzung statt: 

CeffsCOCIAlCls + CeHG = COH6CO. CaH6AlCIs + HCl. 
Das Additionsproduct des Benzophenons und Aluminiumchlorids, welches 
i olirt wurde, liefert mit ,~Tasser glatt das freie Keton . Auch mit 
Toluol und Anisol liefert das Benzoyl-Aluminiumchlorid unter Ab
spaltung von Snlzsiiure Ketonderivate wie C.H6CO. CeR, . CHsAICls und 
COHbCO. CeH, o CHsAlCls , welche Körper krystallisirt erhalten wurden 
und mit "Wasser in dio entspreohenden Ketone zerfallen. Aussel' mit 
Benzoylchlorid wurden auch Additionsproducte der Chloride der drei 
:ritrobenzoe äurcn und der Benzolsulfonsäure mit Aluminiumchlorid dnl'

gestellt. Diese Körper rengiren mit aromatischen Kohlenwasserstoffen 
und Anisol in der oben be prochenen Weise, und es wlU'den alts den 
Verbindungen der Ketone bezw. de ,ulfon mit Aluminiumchlorid die 
Ketone bezw. da Sulfon dU'rch Kochen mit 80-proc. Alkohol erhalten. 

ach die en Untcrsuchungon wirkt das Aluminiumchlorid bei der 
Friedel-Crafts' chen Rc<'\ction im Gegensatz zu der Ansicht von 
Friedel und Gustnvson zuer t auf das Säurechlorid ein, und es 
verläuft die ynthese der Ketone und ulfone in folgenden 3 Phasen: 

1. R-COCl + AICls = It-COCl.AICls , 

2. R - COClAlCls + C6~ (1~:~~I:~~) = R - CO - CeH~AICls + HCl, 
3. R. CO. CeH6AICI3 + n H20 = R. CO - CeHt. .1- AICls n H20. 

(Rec. trav. chim. d.es Pnys-Ba et de In BeIge 1900. 19, 19.) st 
Zur Kenntni 

d r nlz Ulul Be en aus 1.'riphcllylmotlmnful'JJ toffen. 
Von A. H n n t z s c h. 

Obgleich allgemein angegeben wird, dass die von l'riamidotri
phenylmethan ableitbaren Farbba en ausseI' den einfach sauren, echten 
Farbstoffsalzon auch noch zweifach saure (meist grüne) und dreifach 
saure (mei t gelbe) alze bilden) so sind letztere doch in festem Zu
noch nicht i olirt worden. Dem Verf. ist es nun gelungen, ein solches 
dreifach saures Fat'bstoffsnlz und das dazu gehörige Carbinolsnlz in der 
Reihe des Hexametbylvioletts zu isoliren. Die bromwassel'stoffsauren 

alze sind nämlich so be Uindig, dass sie wenigstens annähernd rein gewonnen 
werden können, und namentlich auch ihr verschiedenes Verhalten in wässe-

3) Chem.-Ztg. 1898, 22, 309, 
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riger Lösung cbnrakterisirt worden konnte, wobei zugleich die m
wandlung des Carbinolsalzes in das Farbstoff alz verfolgt worden kaml. 
Der Zu tand des TI'ibromhydrates vom Kry. tallviolettrLeukohydrat 
1I0,ClCeH. :T( H3)2h(HBI')3 und des Tribromhydrate vom Kry tallviolett 
BI' T ( 'R3h : CoR. : C : [C.R,. :T (CRa)2h (IIBl')2 in wä origor Lösung 
wurdo exact durch Leitf:ihigkeitsyersuche ermittelt, wobei ich zwiscl:fen 
dem droifach auren arbinol alz und dem dreifach sauren Farbstoffsalz 
eiu viel chiirferer nter chied ergab . als durch die mangelhaften 
Ergebni so der Analyse. Das Farbstoffsalz leitet sehr viel bessor (i t 
viel stilrker hydroly irt) als da Carbinol alz. Das Carbinoltribrom
hydrat verhält . ich auch elektri ch wie ein normales Triamidotriphonyl
metban-Salz. Da Farbstofftribromhydrat wird dagegen fast völlig 
gespalten in normal ioni irte , nicht hydroly irtes Monobromhydrat und 
2 :nIo!. freie Bromwasserstoffi äuro. Die normalen Triamidobasen ind 
gewissermaas en dom Aluminiumhydrat, die Farbbasen dem Kaliumhydrat 
vergleichbar. - er uche über die Busen aus Anilinfarbstofton zoigen, 
dass 3 verschiedene Basen exi tiren welche aus Ro anilinfarbstoffen 
entstehen: 1. Echte Farbammoniumbasen ; farbig, ätbel'lmlöslich. ur 
in wRsseriger Lösung existirend vom Dissociationsgrade der Alkalien 
und de TetramethylallllJloniumhydrate) also sebr starke, aber im 
\Vesentlicben ein äurige Basen. 2. Pseudoammoniumbasen; dio längst 
bekannten Carbinole l al 0 farblos und Rtberlö lich. nilinähnliche, 
schwache, dreisäurige Basen; Salze ebenfalls farblos, aber langsam in 
die Farbstoff alze übergehend. arbonato nicht existenzflihig. 3. Imid
oder Anhydrid-Basen; farbig und ätherlöslich. Mit äuren, auch mit 
Kohlensöure, sofort die Farbstoffsalze regene~·irelld. Die Bildung der 
3 Bason aus den Farbstoffsalzen und ihre Uebergänge erfolgen so: Aus 
dem Fal'bstoffsalz entsteht durch 1 Mo1.-Ge\\'. :Tatron primär die echt!) 
Fal'b-Ammoniumbase; dieselbe isomerisirt sich in wässeriger Lösung 
langsam zur Pseudoammoniumbaso und anhydrisil't sich durch über
schüssiges Alkali rasch zur Imidbase die sich wiederum langsam zur 
Pseudoammoniumbase hydratisirt. (D. chem. Ges. BOl". 1900. 33, 752.) 0 

Ueber J . .A. b el' DibenzolazO-ß -(lillap]ttllo]motllfill UlHl 
Dillitro o-ß-dinR}>1ttholmethan. 

Von Richard Möhlau und E . Strohbach. 
Im Jahre 1892 fmld J. Ab el gelegentlich semer Versuche über 

die Condensation zwischen Formaldehyd und :Taphtholen, dass sich 
Benzoldiazoniumchlorid wld salpotrige Säure mit ß-Dinaphtholmethan 
zu Verbindungen vereinigen, welcho 01' auf Gl'llDd von Analysen als 
Dibenzolazo-ß-dinaphthohnethan und Dinitl'oSO -ß -dinaphtholmethan auf
fasste. Die Verf. haben nun gefunden, dass die angeblich in dieser 
Weise zusammengesetzten Körper identi ch sind mit Benzolazo
ß -n aph t11 01 und a -Ni tros o-ß-naph t11ol. Das Dibenzolazo- ß-di
naphtholmethan und das Dinitroso-ß-dinaphtholmothall sind daher aus 
der chemischen Literatur zu streichen. (D. chem. Ges. Bel'. 1900.33, 05.) ß 

U bel' Flnorell- uml Iml ll-Oxale. tor. 
Voh Wilhelm Wislicenus. 

nter Bezugnahme auf die Arbeit J. Tbiele's4) welcher durch 
Condensation vori Cyklopentadien mit Oxalester zweifellos den Cyklo
pentadiänoxalester erhalten hat, tb eilt Verf. mit, das es ibm gelungen 
ist, unter analoger Benutzung der Reactionsfähigkeit einer Methylen
gruppe zwischen zwei Aethylendoppelbindullgen C : C. CTI2. C: 0 elen 

~O.COOc;H6 

CH 
FI 1 t /'\.( ( darzustellen. 34 Ir ITatrium-uoreno~a. es 01' (;__ ) , ~ 

llthylat wurden in Benzol unter Zugabe von 7,3 g Oxalestor gelöst und 
eine Benzollösuug von 8,4 g techni chom Fluoren (E. Merck, Schmelz
punkt 109-1100) zugegeben. Aus dem Reactionsproducto erhielt erf. 
ein sehr diokflüssiges, gelbes 001, wolchos nach kurzer Zeit erstarrt, 
den Fluorenoxalester. Derselbe wurde in warmem Benzol gelöst und 
durch Zusatz des 2-4-fachen Volumens Petrolätber gereinigt; er kry tal
]jsirt dann in glänzenden, intensiv gelb gefärbten :Nädelchen vom Schmelz
punkt 74-76 o. Er ist in den gewöhnlichen organischen Lösungsmitteln 
ausser Petl'oläther sehr leicht löslich. Die alkoholische Lösung giebt 
111it Eisenchlorid eine tief rotho Fär'bung, welche jedoch rasch yer
schwindet. Vorf. hat die Kupfer- und Nickelverbindung als gelb-bl'atme 
bezw. zeisig-grüne amorphe Fällung erhalt.en beim !llischen . der al1~o
holischen Lösung mit dem Metallacetat. DlO Quecksilberverbmdung 1St 

krystallinisch. Das Phenyllrydrazon bildet gelbe Kryställchen vom 
'chmelzp.150-151 0• Durch Verseifen des ~Iuoronoxale ~ers mittels 

1 ~ -proc. atronlauge und Ansäuern entste~t em gelber . . 1eder~ch1~g 
der aus Eisessig in gelb on glänzenden Pl'Ismen krys~1 lrt; dies 1st 
wahrscheinlich die Fluorenoxalsiiuro. - In analoger \ Velse wurde der 

CO.COOC2H 5 

CH 

Tndolloxaleste r (l~CH 
_ _ V -CH 

dargestellt, wolchor aus der 

4) Chcm.-Ztg. Repert. 1900. 24, 108. 

wiis erigen Lösung seiner .\lkali\·eruindung durch äur 
krystallini cher gelber Tiodersclling vom Schmelzpunkt ca. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 771.) 

BOl'llCOl uud I obOl'lleol. 
Von F. \~7 . emmler, 

Gelegentlich seiner nter uchungcn übol' dn Linalool 6) machte 
Yerf. die Beobachtwlg, dass man im Zink taub em yorzü<rliche lUittel 
hat, um tertiären Alkoholen unter creoigneten Bedingungen den 'auer
stoff zu entziehen; ecuncläre und primäre Alkoholo reagi,,ren boi die 01' 
Einwirkung äus erst trägo oder gar nicht. Schlie t man I oborneol 
mit der dOl)pelten Menge 7Jink taub in Bomben ein und erhitzt I/C W. 
auf ca. 220 0, so ist die Reaction beendigt. Au diesem Vorsucho hat 
ich ergeben, dllss im I obomeol zweifollo ein tel"!;iärel' Alkohol vorliegt; 

da dio auerstoffentziehung sehr leicht vor ich "'ebt, folnot ferner, da 
da bei der Reaction entstandene Hydrocamphen CH H t8 nls Kohlonstoff
skelett dem Isoborneol zu Grundo liegt. Aus dem Borneol durch Ein
wirkung ,011 Zinkstnub elen au er toff zu entfol'llen gelingt nicht. 
,Vie sich weiter ergab, liegt auch dem Borneol ein Hydrocamphen 
0 lOHl8 zn Grunde. Dasselbe hat aber im Gogensatz zu (lem aus ~ 0-

borneol gewonnenen, welches verf. I ohydrocamphon nonnen will, emen 
viel höhoren Schmelzpunkt; e lüst sich schwerer in Alkohol, auch 
krystaUogmphi ch sind beitle Körpel' verschieden, Da Borneol steht 
zum Isoborneol nicht im Verbältniss oinet· tel'eoisoll10rle, sondorn das 
Isoborncol ist nicht nur ein tertiäror Alkohol, sondern gehört nuch oinem 
anderen TYllUS al das Borncol an. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 774.) 8 

rel'bromi<l (101' 'hillnalJmloidc. 
Von A. hri tensen. 

\Vährend die wichtig ten Peljodide eler Alkaloide seit Langem au -
führlich beschrieben worden sind hat man bi jetzt nnr gnnz flUchtig 
die entsprechenden Bromverbindungen oiniger Alkaloide unter ucht. 
Verf. hat nun viele solcher Brom,erbindUllgen der 3 wichtigsten China
alkaloide - hinin, Oinchonin llnd inchonidin - horge tellt unc1 in 
der vorliegenden eingehenden Arbeit beschrieben; er hat nacbgewiesen, 
dass dio Perbromido dieser 3 Alkaloide ,ich ganz ander' verhalten al 
die Perjodido, indom diese letzteren nur Jodwasserstoff und freiere Jod 
(d. h. der eine Theil de Jods ist nur ganz chwncJ~ an da . All{~Joid 
gebunden und lässt ich selb. t durch chwefelchoxyd) atrlum
tbiosulfat oder Ziulldichlorid zu Jodwa scr toffsiime reduciren) ent
halten während die Bromverbindungen das Brom in 3 vorschiedenon 
Form~n enthalten. nd zwar ist 1. dn Brom mit dem Alkaloid auf 
dieselbe Wei e verbunden wie da Brom in Bromäthylcll eingeht, 2. al 
BI'omwnssorstoft' und schlies lich 3. als freieres Bl·oll1. Auch der Brom
wa serstoff ist in '" Formen vorhanden, indem dio oino Hiilfto da Alkaloid 
neutral i Ü"t, wilhrend dio nnelor Hälfte in \ erbindung mit dem Brom 
ein am'es Perbromid bildet und . ich analytisch ver chied n von dOI' 
erstercn Hälfte verhält. - Forner hat Verf. tlie intere santo Beobachtung 
gemncht, dn s da mit dem Alkaloid nuher yerbundeno Brom nicht sub
stituirt sondern nur J\ddil"t i t. - Weitei' bat Ved. C011 tntirt, das 
die Pel~bromide leicht gebildet werdon könuen, wenn mall da Alkaloid 
in Eise ig löst, danach einen Uebor chu von Bmmwn sorsto~ nn~1 
schlie slich nach und llach Brom zu der etwas o\'wii,nnten Flus Igkelt 
zufügt. Beim Abkühlen scheidet ich dann das Perhromid in grossen 
Kl'ystnllen au . Die 3 Perbromide der hinanl~aloide h~be~ alle folgende 
Formel: Alkaloidbromid . 21mr . Er!!, und dle on tltutlOn dCl'selb n 

(Alkaloid. BrzlH-Br-Br r ~ 
klllln al I 11 au gela t werden. - Von den Bromiden, 

H-Br-Br 
welche der Verf. niiher untersucht und beschrieben hat, sei u. A. Folgend 
erwähnt: hinilldibromidporbromid ( 20H24BI':! 202' 2HBr. Brz) , 
grosskrystallini clles, schwore , ornnO"erothes ~~ver, das keil: \ assel' 
enthält. E bildet ein chönes, kry tnlhUl che Que k Ilberl;ah:: 
C2oH2!Br2 T2 2' 2HBr. TIgBr2' - hinindihromid (~oH24Br2. 20 2!' 
Die er Körper i t in Wa seI', Aether und hloroform schwol' löslich, 111 

"\ eingei. t nber leicht lö lich. Er gieht ThaUe~ochin-~eacti?n und fluor
escirt blau mit mehrer'en auer toffsäurell. t bildet ome WOIS 0, amorphe 
Ma se die beim Reibon elektdsch wird. - hillindibromidnitl"flt 
( 2oH~Br2 202' 2H 0$), rhombische Kl·ystaUe. - Di~l'o ll:h 0 ra path.i t 
(4 <.'20H24Br2 T20:!. SR!! 0 4 , 2 HJ. J.). Das Aussehen Ist wie Uerapatb~t. 
Es bildet dünno Blätter. inchoniclindibromidperbrolllid 
( loB2!!Br2 20. 2HBr .Br2) bildet. inen ge~b~n k~'Y talli~schon Bodensatz 
aus quadratischen B1Httern. - IDchOIlHhndlbromld loH22Br2 20 
wird durch Behandlung de Perbromides mit Schwefeldioxyd erhalten. Die 
LU ung wird in der KlUte mit einem eberschuss von Tah'onlange gefällt. 
Di Krystnllo sind wa serfrei; in Was er und Aether . illd ie fa tunlöslich, 
in \~ einnoeist daO"eO"en leicht lö licll. - Cinchollidindibl'omid
ohJorhYdl'at CID:B:2;BrzN20. 2HCl. 2H20, nadelförmige Krystalle, in 
\\ assel' leicht löslich. 'i n ch on id in d i brom id bro mhyd I'at 
CloH22Brz :T20.2HBr.2H20, schöno prismatische 1 adeln, in 'Wasser leicht 
löslich. - in chon idindibl'om id s ulfa.t C1oTI22Brz 20.H2"O • . (GH20?), 
in kugelformigen Krystnllgruppen erhalten, die aus [usser t feinen adeln 
bestanden. - Oinchon i dindibromidn i trn t ClO H22Bl'z 20.2 ITN03·H2 , 

') D. chem. Gell. Ber. 1894. 27, 2520. 
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weis se, glänzende rhombische Krystalle, die kaum so leicht löslich si~d 
wie die anderen Verbindungen. - inchonindibromidperbroßl,d 
U1gH2J3r2! zO.2HBr.Bl'z bildet uur chwierig Krystalle I stellt vielmehr 
eine zerfliessende gelb-braune Mn se dar. Es giebt beim Liegen an der 
Luft leicht Brom ab. - Cinchonindibromid C,oH22Br2 TZO i tein 
weisses, kt-ystallinische Pulver, löslich in ,'i eingeist, unlö lich in ,Va seI' 
und Aether. idenskabel'lles 'ei kabs hifter. 1900. 9, 253.) h 

Znr J{ Ilutlli de ' :Uorphin . 
Von A. Partheil und A. Gronover. 

Die Angaben über da basische paltungsproduct, ·welche. dut'ch 
Erhitzen von Methylmorphimethinmethylhydroxyd erhalten wird, weichen 
sehr von einander ab. Die Verf. haben festge teUt, da s die Angaben 
von He se und von Kno1'l' richtig sind. E. ent teht Trimethyl-
amin. (Arch. Pharm. 1900. 23 , 161.) s 

ebcr die Alkaloid d l' Samen 1'011 Allu"'yri foetida. 
"Von E. chmidt. 

Anagyris foetida ist eine in üdfranlrreich Algier und in den 
sQnstigen Küstenländern de Mittelmeeres wild wachsende Papilionacee. 
Die Samen enthalten, wie aus den Untersuchungen von E. chmid t 
und einen Schülel'll hervorgeht, Cytisin llHur:rzO und nagyrin 
C16H2zN20. Bezüglich der Bindungsweise des auer toffatoms im 
Anagyrin- "1\Ioleciil wurde festgestellt, dass dasselbe, ebenso wi das 
Sauerstoffatom im Oytisin, weder als Hydro~-ylgruppe, noch als Keton
gruppe, noch al Aldehydgruppe vorhanden ist. Durch Brom werden 
beide Alkaloide in Dibromsub titutionsproducte verwandelt. ,Viihreml 
aber das ytisin als eine secundäre Base fungi.t, ist das Anagyrin 
nach seinem Verhalten gegen Jodalkyle al eine tertiäre anzu prechen. 
Mit Rücksicht hierauf und auf den lehrgehalt von .Rs in der 
Elementarzusammen. etzung könnte "ielleicht das Anagyrin ein am • tick
stoffatom butylirte ytisin sein: Cyti in CIlRJS O. H, Anagyrin 
Cu R u O.NC.R g. - Litterscheid prüfte nun aufVeranla sung von 
E. Schmidt die Reaction von Cytisin mit den Ralogenverbindunrren der 
"ier isomeren Butyle. Bei der Einwirkung von Isobutyljodid und YOn 
secundärem Butyljodid auf Cyti in wurden kleine Mengen von Butyl
cytisin erhalten, jedoch war wegen der geringen Au beute die Frage 
der Idebtität mit dem nagyl'in noch nicht zu entscheiden. - Li tter
scheid stellte weiter eine Anzahl von alzen und Doppe1::.alzen des 
Anagyrins dar. Der eIbe ver uchte auch den directen achweis einer 
Butylgruppe im Anagyrin nach der Methode von Herzig und Meyer, 
jedoch erfolglos. Sollte eine Butylgruppe vorhanden ein, so würde also 
die Methode, welche für Methyl- und Aethylgruppen erprobt ist, bei l'ohlen
stoffreicheren Alkylen im Stich las en. (Arch.Pharm. 1900. 23 ,1 4,191.) 

Yerhaltcn 
des ytiSill, (le Carplllll und de ollllydrill zn l)]l ellyl ·nf'öl. 

Von F . M. Li Herscheid. 
noor Addition der Componenten bilden sich mit Leichtigkeit sub

stitltirte Schwefelharnstoffe, wenn man Senfole auf Ammoniak bezw. 
CeH6 / NH, CeH6 

Aminbasen einwirken lä st: I + NH, = ~S . Analog erhielt 
NeS NH2 

rf. Cytisinphenylthioharnstoff 
/N<ClIHI~ 0 
~S , welcher nadel-

NH . C~H6 
fOrmige Krystnlle bildet, ferner 'arpalnph eny 1 thiohar n s to ff 

/ N<CuHuO" 
<E=S -, mikrokry tnllinische, zu Büscheln angeordnete :radeln, 

' NH.C,H6 
welche bei 107 0 schmelzen, und 'onhydrinph nylthioharnstoff 

......... N<CsH\eO 
~S ,spie sig-bIMterigeKrystalle. (Arch.Pharm.1900. 23 ,230.)s 

NH. CeH. 
eber schwefelbaltigp Verbindungen aus 1;-Amidophenol und Oxy

azobenzol. Von . Ris. (D. ebem. Ges. Bel'. 1900. 33, 796.) 
Ueber die Einwirkung von Tetramethyldiamidobenzhydrol auf Ro in

dulin und Isorosindulin. Von Richard Möhlau und W. Schapo
schnikoff 6). (D. chem. es. Bel'. 1900. 33, 799.) 

Nachtrag zu: Die Halogenderi ate des Hexamethylentetramin. 
on M. Roehnel. (Arch. Pharm. 1900. 23 , 163.) 

Ueber dns Anagyrin. Yon M. Klostermann. (Arch. Phann. 
1900. 23 , 227.) 

4. Analytische Chemie. 
Eill neuer Illllicator. 

Von J. Formanek 
Als Indicatol' für elie Titrntion von Sä.uren wie Alkalien empfiehlt 

Verf. das Alizaringl'ün B von D ah 1 . Co. , Barmen. Der Farb -toff, 
welcher der Gruppe der Oxazine und Thiazine angehört, bildet ein 
schwarz-grünes Pulver, welches in Wa ser ziemlich leicht mit schmut7.ig 
grUner Farbe l1islich ist. Alkohol nimmt den Farbstoff chwerer als 
Wasser mit fleischrother Farbe auf. Wird die conc. w~lsserige Lösung 

6) Vergl. bereits Ohem.-Ztg. 1899. 23, 1060. 

des Farbstoffi verdünnt, so fli.rbt sie sich ebenfalls flei chroth. Durch 
verdünnte äuren wird die grüne Lösung des Alizaringrün carminroth, 
durch Ba en geht die rothe Farbe in Grün über. eill' cllarf tritt 
dieser FarbenumscblaO' auch bei sauren bezw. alkali' chen Flii sigkeiten 
ein, denen eine kleine Menge der Farbstofflö ung zuge etzt wurde. Nach 
den Ver. uchen des erf. i t der neue Indicator bezüglich der Empfindlich
keit dem Lackmus und der Azolithmin äure gleichzu tellen. Zum Tüpfeln 
eignen sich Filtrirpapier treifen, welcbe einei' eit mit der wä serigen 
Lösung yon Alizaringrün, anderer eits mit einer vorsichtig bio zur l'eiJlen 
Grünf'til'bl1ng mit Tormallauge ver etzten Lösung des Farb toff: imprägnirt 
werden. Das in l' terer Wei ehergestellte Reagenspapier zeigt nach 
dem 'l'roclmen eine flei chl'othe Farbe, während da mit der schwach 
alkali chen Farbstoftlösung bereitete Papier grün gefärbt i t. Die Titration 
,on arbonaten muss bei der "' erwendung de neuen Indicator analog 
wie bei Lackmus unter Erbit7.en vorrrenommen werden. Bei Gegenwart 
\'on Ammonsalzen, Snl7.en des Aluminium' und anderen schwach basi chen 

xyden i. t der Farbeuumschlag des neuen Indicator nicllt scharf; da -
selbe ist aber auch bei Lackmu der Fall. Das Alizaringrün G, welches 
dieselben Eigenschaften wie der oben erwähnte Farb toff zeigt, i. t in 
Alkohol fa t unlö lich. (Zt chI'. analyt. Chem. 1900. 39: 99.) st 

Qnallt itati1' De timmnllO' de. OZOIl,·. 
- on". Tecl U. 

Dei' vom V rf. zur quantitfltiven Bestimmung des Ozons verwendete 
Apparat besteht aus einem weiten ca. 30 cm langen Glasrohre, an dessen 
Enden in der Richtung der Achse je ein engere mit Glashahn ver
sehenes Gla rohr angeschmolzen i t. Der Abstand der :Hashähne von 
den Enden de weiteren Glasrohres beträgt j 5 cm und der Inhalt des 
durch die Gin hähne abgeschlossenen Raum s ca. 160 ccm. .An den 
einen Glashahn schlies t sich ein 15 cm lange' Gin. rohr an) während 
das zweite GInsrohr mit Rahn vor einer IUndung rechtwinkelig ge
bogen wird, so dass jeder Schenkel ca. 5 cm lang i t. Durch da letztere 
Rohr gelangt da auf Ozon zu prüfende Gas entweder durch Druck oder 
durch Saugen in das weitere Glasrohr. Zur Bestimmung des Ozon
gehaltes füllt man das längere, gerade Glasrohr bi zum la hahn mit 
2-proc. Jodkaliumlösung, setzt auf das Rohr eineJl durchbohrten Kautschuk
stor-fen und taucht dasselbe in eine 2-proc . .J odkaliullllö ung, welche sich 
in einem Gla flä chchen yon ca. 300 ecm Inhalt befindet; gleichzeitig 
wird das Glasrobr durch den topfen luftdicht mit dem FlaschenhaI e 
verbunden. Da GIasß.lischchen hat nahe am Boden einen Tubus und 
ist durch die en mittels Gummischlauchs mit einem zweiten tl1bl1li t·ten 
Gefä e, dn Quecksilber enthält verbunden. Durch Heben des letzteren 

elässe gelnngt beim Oeffnen des Glashahne Jodkaliumlösung zu dem 
zu prüfenden Gase. Sind etwa 30 - 40 ccm Jodkaliumlösung in das 
weite GIa rohr eingetreten, so wird der Glasbahn geschlossen und dns 
Geläss mit Quecksilber gesenkt; alsdann hebt man den Apparat aus 
dem J odkaliwnfläsehchen I schüttelt den Inhalt 5 !inuten lang kl'ättig 
durch und titrirt die durch Jodausscheidung gelb gefilrbte Flüssigkeit, 
nachdem dieselbe mit Essig time nngesäuert wurde, mit ,m,.-r atrium
thiosulfatlösung. Da 1 CClll nJu-Thiosulfat = 0,00008 g des aus Jod
kalium Jod abscheidenden Ozon- Sauerstoffs entspricht, so findet: man 
diesen durch Multiplication der verbrauchten ccm Thiosulfntlösung mit 
0,000. Die Berechnung es verwendeten Gasvolwnens geschieht in 
bekannter Wei e. (Ztschr. nnnlyt. Chem. 1900. 39, 103.) st 

Er atzmitt 1 für Sulz, iiure lJci (1 r PriifulIS' :Ulf Carbonat . 
Von Joseph ,V. Richard und rJol'man . Powell. 

Die Verf. versuchten al Ersatzmittel für 'alzsäure, welche unterwegs 
schwierig zn tran porti ren i t, saures Kaliumsulfat, Citronensäure, , Vein
säure und Oxalsäure, al 0 feilte 'ubstanzen, und prüften mit diesen 
Reägentien in wil seriger Lösung Calcit, Dolomit, Magnesit, iderit etc. 
Dabei hat sich ergeben, da V.,r einsäure da beste Reagens ist und 
Citronensäure ibm am nächsten ' teht. Beide Substnnzen geben in jedem 
Falle befriedigende Resultate. Oxalsäure verursacht ebenfalls stets in 
heisser Lösung ein Aufbrausen, sie ist aber nicht so stark wie die beiden 
ersten Säuren. Einige llifide brausen ebenfalls mit den 4 Reagentien 
auf und entwickeln chwefelwas erstoff wie mitSalzsä.ure, so dass in diesem 
Falle der Geruch zwischen Kohlensä.ure und Schwefelwasserstoff ent-
scheidend ist. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1900. 22, 117.) 'Y 

EillC neue titrimetri ehe 
De tillllll\U1 '" (1 r Dromide llebell Chloriden lIud Jodiden. 

Von J. V. Weszel zky. 
,Vie schon frlihel' 7) angedeutet wurde, gründet sich des Verf.Trennung 

der Chloride, Bromide und Jodide darauf, dass Jodide schon in Saurer 
Lösung durch Chlor zu J odsäul'e o~-ydirt werden, während eine ent
sprechende Oxydation von Brom bezw. Bromiden nur in alkalischer 
Lösung nach folgenden Gleichungen vor sich geht : 

I. BI' + 6 KOH + 5 CL = K BrOs + 5 KOI -I- 3 HzO. 
TI. KBr + 6 KOR + 3 12 = KBI'Os + G KCI + 3 H20 . 

, Vie die Versuche zeigten, wirkt die durch Einleiten von überschlissigem 
Chlor in Kalilauge entstehende Chlorsäure bei der Reaction nicht störend, 
nnr muss man die Lösung, um die zunächst gebildete \mterchlorige 

• 7) Chem.-Ztg. 1 99. 23, 125. 
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Säure yollständig in Ohlorsäure überzuftihren, nicht nur erwärmen sondern 
yoll tiindig austrocknen. Die Ausführung geschieht in folgend~r ei e: 
Enthält die zu prüfende ubstanz kein Jod 0 wird die LÖSUllg mit 
ca. 1 g Kaliumcarbonat und mit Ohlorwas er (etwa der 3-fachen Menge, 
welche zur Oxydation des Broms erforderlich ist) yersetzt, zum Kochen 
erhitzt und hierauf zur Trockene eingedampft. Den Rück tand nimmt 
man mit 100 - 150 ccm "\ assel' auf giebt .Jodkalium und verdünnte 

äure hinzu und titt-il't mit Tnn- Tatt-iumthiosulfat. Der BroIDll'ehalt 
ergiebt sich durch ~Iultiplicatioll der verbmuchten ccm TiJ-ThiosulfatlÖsung 
mit 0,001333. - Liegen jodbaltige Materalien \'or, so wird der 
zur Analy e von Braunstein gebräuchliche Apparat yerwendet, de en 
Kolben ca. 200-250 CCID fasst, und welcher aus cbliesslich einge chliffene 
Glasverbindungen hat. Das ebertreiben von Brom bezw. ,hlor ge
schieht durch ~ohlensäure. Nachdem der Kolben mit der zu unter
suchenden, nicht zu stark RllgC äuerten Löstmg beschickt ist giebt man 
eine zur Oxydati6n des Jode , sowie de Brom hinreichende Menge Ohlor
wasser hinzu, verbindet mit dem Kohlensäureapparnt und dem Absorptions; 
geräs , welches ca. 1 g Aetzkali und eben die Kugel mit Wa sei' ge
fillt enfhält. Man erwärmt den Kolben, um das lmveränderte Brom 
und Ohlor übel'zutreiben, und leitet, sobald die Destillation im Gange 
ist, 0 lange Kohlensälll"e durch den Apparat, als dieselbe noch von der 
Lauge absorbirt wird, d. h. bis das } aliumhydroxyd in nt'bonat über
geführt i t. Alsdann wechselt man zum Aus pülen de Ableitungsrohre 
dieVorlage mit einem mit etwa "\Vasser be chickten Bechergla unterbricht 
das EI'hitzen des Kolbens und das Durchleiten yon Kohlensäure, wodurch 
das Wasser iu das Ableitung rohr gesaugt wird welche beim erneuten 
Durchleiten von Kohlensäure wieder ausfliesst. In dem Inhalt des 
Ab orptionsgeOisses, welches mit dem pül\ as er vereinigt wird, be
stimmt man das Brom; die im Kolben enthaltene Jod äuro wird nach 
Zusatz von Jodkalium wie bekannt titrirt, wobei sich der Jodgebalt 
der ursprünglichen Lösung durch Ml1ltiplicntion der verbrauchten ccm 
Tlr-Thiqsulfat mit 0,0021 ergiebt. Die Bestimmungen von .Jod und Brom 
werden durch salpetrige Säure, xal äure nicht beeinflusst· dagegen 
müssen etwa vorhandene Arsen- und Alltimonverbindungen vor der 
Ausführung der Bestimmung mit Schwefelwasserstoff, Eisen durch Er
hitzen der Lösung mit Kaliumcarbonat entfernt werden. Besonders 
geeignet ist das Verfahren, wenn es sich llm dio Ermittelung von geringen 
Mengen Brom und Jod neben viel Ohloriden - wie in Mineralwä em-
handelt. (Ztschr. anal. Ohem. 1900. 39, 81.) t 

Nnchwci )'on Bol' itlll'c in Uoratcll. 
Von H. Born träger. 

Jach dem Verf. i t der bekannte Nachweis von Bor äure in Boraten 
durch Flammenfärbtmg des mit Alkobol und Schwefelsäure versetzten 
Salzes nicht der schärfste, sondern lUan erhält sofort oine stärkere 
Grünflirbtmg der Flamme beim Erhitzen der Borate mit Flusssäure oder 
mit Ammonnitrat und Salmiak, ferner beim Erhitzen mit Schwefelsäure 
und alzsäure, oder mit Schwofelsliure und Salpctersäure. Werden 
Borule mit Salzsäure oder mit Salpetersäure oder mit chwefel Uure 
allein erhitzt, so tl'itt keine Grünf'arbung der nicht leuchtenden Flamme 
ein, dagegen erhält man eine Griinf'arbung beim directen Erhitzen von 
freier Bor iiure auf einem Platinblech. (Ztschl·. anal. Ohem.1900. 39,92.) st 

Uebel' dic A.lluly e )' Oll llIolybdiilllegil'llugen. 
Von H. Bornträger. 

1 rr der Legirnng wird in 50 ccm Königswasser unter Erwärmen 
gelöst, die Lösung eingedampft lIDd die,Salpctcrsäure mittel alzsUure ver
jagt. Zur Trennung des aus dem Metall gebildeten Molybdäntricblorids von 
der in dei' Legil1.mg vorbandenen Molybdänsii.ure behandelt man den Ein
dampfrückstund mit 50-pl'oc.A1kohol, wobei dieHauptmenge derMolybdiin
säure twgelöst zurückbl ibt. Die alkoholische Molybd!i.nlö ung wird noch 
oinmal eingedampft und der Rückstand mit 50-proc. Alkohol aufgenommen, 
wobei man den Rest der Molybdänsäm'e ungelö t erhält. In der Lösung 
kann das Molybdän als Oxyd bestimmt werden, während man die Molybdän-
äure direct wägen kann . (Ztschr. anal. Ohem. 1900. 39, D1.) st 

llt l' 'uc]mngell übel' einige Be tillllllUll '" 'metJlOucll (1 r Cellnlo e. 
Von O. Beck. 

Die Untersuchungen des Verf., der no.ch den verschiedenen VOl'fo.hl'en 
in Watte, Filtrirpapier, Stroh, Holzwolle, 'Weizenkleie, Gerstengries 
und in feinstem 'Weizenmehl Rohfaserbestimmungen ausführte, zeigen, 
do.ss die Leb bin 'sche Methode 8) - Erhitzen des Materiales mit 
ammoniakalischem Wasserstoffsuperoxyd - die grössten Differenzen 
giebt, hierauf folgt die Methode von König 9), \\elcher mit schwefel
säurehaltigem Glycerin arbeitet. Die beste Uebereinstimmung wurde 
nach Henneberg (Behandeln des Mo.teriales mit Alko.li und Schwefel
Säure) erhalten. Die no.ch Lebbin erhaltene Rohfaser enthült im Ver
gleich zu der nach den übrigen Mcthoden gewonnenen Rohfasel' am 
meisten Eiweissstoffe und Pentosane j ausserdem scheint aber auch, wie 
der niedrige Kohlenstoffgehalt von 3D,48 Proc. der Rohfasel' zeigt, eine 
theilweise Oxydation kohlenstoffhaitiger Körper eingetreten. zu sein. 
Betreffs des Pentosangehaltes ist die K ö ni g' sche Rohfaser nm reinst n; 
jedoch wird nach diesem Verfahren die ellulose am meisten angegl'iffen. 

8) Ohem -ztg. Repert. 1897. 21, 45. U) Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 27. 

Trotzdem wurden in Clmgen Füllen) z. B. bei Kleie und Mehl, nach 
K ö n i 0' höhere Re ultate als nach He n n e bel' gerhai ten, was V rf. 
auf die Widerstandsfll.higkeit von noch nicht näher chnrnkterisil'ten 
Körpern gegen schwefel äurehaltiges Glycerin zmuckfülll·t. uf Grund 
seiner Versuche kommt Verf. zu folgendem chlu sergebniss: Da, 
Lebbin sche Verfahren hat wedel' einen wissenschaftlichen, noch einen 
praktischen" erth. Die Rohfa erbestilUmung nach König dUrfte ich 
vielleicht zur ntersuchung yon Viehfutter und Fnece eignen. Zum 
Vergleiche der feineren hlehlproducte liefert da Renneberg sche 
'\ erfahren die zuverläs ig ten Anhaltspunkte. - Di Differenzen welche 
'\ erf. bei Rohfa erbestimmungen nach Kö n ig erhalten hat, führt die er 
auf Jichteinhaltung dcr yorgeschriebenen Temperatur yon 131-133 n 
zurück. Ohne Mühe oll sich diese Temperatur bei der Verwendung 
yon Glycerin yom pec. Uew. 1 229 oder 1 23 einhalten lassen, voro.u -
gesetzt, da s mau lufttro kene ubst..'lnzen verwendet und die Flii igkeit 
nur s 'hwach sieden lits t. Im Gegen atz zum Verf. empfiehlt R ö n i g 
seine Methode gerade zur Be timmung der Rohfaser in feinen Mehlen, 
da die nach ReDneberll' mit äure erhaltenc Flii.ssigkeit in Folge 
des hohen Uirkegehaltes nm schwierig filtrirt. (Z cbr. ntersll h. 

ah1'ung - lind Genus mittel 1900. : 15 .) t 
bel' <lCll Nachw is YOll )deill 11 ilf Cll '" 1l Zncl{ l' im llarn. 

Oll F. Esch baum. 
erf. empfiehl die 0 azonprobe !lach ElUil Fi cher in folgendot· 

Ausführung. Man giebt in ein Reagen gla gleiche Voillmtheile von 
Erb en- bi Bohnengrös e salzsamcs Phenylliydrazill und kry talli irtes 

atriumacetat, füllt mit dem Harn und chllttelt da .gut yer chlo sene 
GIa" bis sich die Rengentien gelö t llaben. Dann stellt man da Reagens
glas in ein iedendes "\Vasserbad, entfernt die "\ Ill'mequelle und lä t 
das Reagensgla bis zum völl igen Erkalten de \Yasserbades in elem-
eiben stehen. Bei dem geringsten Zuckergehalte hat ich da a7.011 

in kleinen Krystallen abgeschieden, die unter d m Miluoskope unter
sucht werden. Da "\ e entliche i t die intensiv gelbe Farbe i n 
Gemeinschaft mit d l' krystallilli chen tructur. Reagirt dei' 
Harn alkali Cll, 0 mus er [(h' die 0 azonprobe mit einigen Tropfeu 
Essigsäme ver atzt werden. Die Anwesenheit von Eiwei s beeinftus t 
die Renctioll nicht. (Pharm. Ztg. 1900. 45, 2 8.) 

ntcl"ch i(hmg 
tlc Inui O'o ' YOII um1 rOll blau 11 :Farb. toff ' 11 auf GC~pillll t fm-il' l'U. 

on l!'. H. van IJeent. 
Zum ... Tachwei e von Iudigo, bezw. anderen Farbstoffen, besond I'S in 

'\Volle, empfiehlt Ver!. nachstehende erfahren: Die zuloser"\Volle zerzupften 
Fäden des Gewebes . , erden in einem Reagensglase mit geschmolzenem 
reinen Phenol übergos en und unter öftel'em Umschüttelll eine tunde 
lang im siedenden \\ asserbade erwärmt, wobei da Phenol den Indigo 
nach zweimaliger Behandlung vollständig löst. Die blaue Lö ung wird 
abgegos en, die Fasel'l1 2-3 Mal mit tm'kem Alkohol aqsgewaschen 
und ausgepre st. Lag reiner Indigo vor, so hinterbleibt die \\ 0110 

rein weiss. Wird die blaue Phenollösung mit viel Alkohol ver etzt, 
.so cheidet sich da Indigblau zum grö steu 'Iheil aus während die 
Lösung yon dem ebenfalls durch das Phenol aufgenommenen Indigroth 
eine rothe Farbe zeigt. Von den übrigen blauen Farbstoffen wird nur 
Indophenol durch Phenol der Fa er entzogen. Prüft man ein Gewebe, da 
mit verschiedcnen Farbstoffen, z. B. mit Indigo, Al1thracenblau lmd Indigo 
mit Sandelholz, geflirbt war, in obiger "\Veise, so löst sich nu r Indigo, 
und man beobachtet unter dem Mikroskope theils farblose, theil blaue 
und roth-braune Fa em. DOl' '\ ortheil bei der Anwendung von Phenol 
besteht allSSeI' der leichten Aufnahme von Indigo dal'in, dass die Fasel' 
bei "\Vasserbadtcmperatur nicht angegriffen wird. Zum J. aohweise von 
Indigo in Baumwolle ist Phenol weniger zu empfehlen da di e aus er 
Indigo auch Indoin löst. (Ztschr. anal. 'hem. 1900. 39, D2.) ·t 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Natürlich e. } fill rnlwn ' 1'. 

Von G. Popp. 
Verf. hat kürzlich eine grosse Reihe der hulbpntlll'liehen (d. h. natür

liche, welcho durch Ausscheiden einzelner totre oder <lnrch ermehrung 
vorhandener Bestandtbeile verändert sind) rheini chen, nassauiscben und 
Harzer Mineralwässer neben künstlichem elterswasser und mehreren 
naturlichen kohlensauren Tafelwässern verglichen und dabei folgende 
Beobachtungen gemacht: Die na türI i che n, stark kohlensauren lineral
wässer schieden die Kohlensli.ure beim Ausgiessen in dem Glase in gleich
mässigen kleinen Blä. chen erst allmälich o.us, Dieselben beschlugen die 
Glaswände wie mit einem feinen Thau, schmeckten schwach prickelnd 
und adstringirend, abel' nicht sauer und lie sen den eigenthümlichen 
Mineralcharakter deutlich wahrnehmen. Die ha 1 bna t ü rl ich en, mit 
Kohlensäure stnrk über uttigten Mineralwäs er entbanden dageg 11 die 
Kohlensäure mehl' explosiv. Die Gasblasen waren grBsser, stiegen rasch 
an elie OberOHche und set7.ten sich llicht so gleichmässig thaual'tig an 
die lllsfliiche. Die meisten derartigen \\i ässer zeigten kein n linernI
geschmack , sondcrn sie schmeckten alzig oder nur nach Kohlensäure 
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lind einige empyreumati ch. Die Proben von kUn tlichem Mineralwasser 
unterschieden sich kaum VOll den Halbfabrikaten. Es ist hieraus er icht
lich, dass in dem unveränderten natürlich-kohlensauren Mineralwasser 
die Kohlensäure fester gebunden ist, als in dem vorher mit Luft in Be
rührung gewesenen und in seinen Mineralbestandtheilen veränderten 
Wasser. Weiter hat Verf. beobachtet, das, während die be seren natür
licben Mineralwässer keimfrei sind, die Halbfabrikate stets mehl' oder 
weniger Mikroorganismen enthalten. Tach dem Verf. mü te demnach 
der Begriff, natürliches [inernlwasser" dahin definirt werden, dass unter 
,.natürlichem Mineralwasser nur solches '''asser zu versteben ist, das 
ohne willkürlicbe Verilnderung seiner Mineralbestandtheile so in Fla chen 
oder Krüge gefüllt wird, wie e' die Iinernlquelle liefert. AUe anderen 
lI1ineralwässer sind ihrer Herstellungswei e entsprechend zu bezeichnen. 
(Ztschr. äffentl. Chem. 1900. 6, 124.) ß 

Nachw i 1'on gekocht r lil '11. 
Von F. Schaffer'. 

Verf. macht darauf aufmerksam, das bei der Methode des, Schweiz. 
Lebensmittelbuche " der ZUllatz von Wasserstofl'superoxyd vergessen sei. 
Empfeblenswertber sei die Prl1fung mittels p-Phenylendiamin in folgender 
Ausführung: Zu 10 ccm Iilch worden 1 Tropfen Wasserstoffsuperoxyd
lösung (0,2-proc.) und 2 Tropfen p-Phenylendiaminlösung (w-proc.) zu
gesetzt und stark geschüttelt. Ungekochte Milch wird sofort schön 
blau. (Schweiz. Wochen chI'. Chem. Pharm. 1900. :} , 1GO.) s 

}'ol'lllaldobyd al Oll ol'l'il'un '''' mittel für MilCJ1. 
Von J. Moechel. 

Auf Grund 'einer mehrere Hunderte von Proben umfassenden Ver
suchsreihe, bei welcher ein Prä.parnt ("Preservaline") zur Verwendung 
kam, das sich als 1,5 7-proc. Formnldehyd erwies, und von dem 
1-2 Löffel voll nuf 40 Quart (ca. 40 1) 1I1ilch empfohlen waren, kommt 
Verf. zu folgendem Schluss: Um Zersetzung der Milch zu verhüten, ist 
es vollkommen zulä sig (reinen) Formaldehyd in geeianeter Menae der 
:Milch zuzusetzenj doch muss diesel' Zusatz sofort n~ch dem Melken 
erfolgen und nicht später, also nur von dem Molkerei-Leiter. (Ransas 
City Medicnl Record 1900. 17 , 73.) P 

Frei Fottsiiuren im OHrollölo. 
Von Russell W. Moore. 

Da in manchen italienischen Olivenölen viel freie Fettsäuren zu
gegen sind, so ist fUr den Import von Olivenölen nach den Vereinigten 

taaten folgende Methode zur Feststellung des Gehaltes der Olivenöle 
nn freien Fettsäuren nngenommen worden: Man verwendet eUle Pipette, 
welche genau 7,05 g Oel fns t, lö t diese Menge in 50 ccm 10-proc. 
Salzlösung und titrirt mit n -Alkalilösung unter Zusatz von Phenolphthalein 
als Indicato:]'. Nach jeder Alkalizugabe wird der Inhnlt der Flasche 
gut durchgeschüttelt, und man fährt damit fort, bis eine bleibende Rosa
ntrbung erhalten wird. Da 7,05 g genau das Viertel des Molecular

'gewichtes der Olei'nsäure betragen und ~-Alkalilösung verwendet worden 
ist, so giebt die Anzahl der verbrauchten ccm der letzteren den Procent
gehalt der im Oel enthaltenen freien Fettsäure, berechnet auf Oelsäure, an. 
Diese Methode kann nuch fni' feste Fette angewendet werden wenn man 
die Salzlösung vorher erwärmt, (Journ.Soc.Chem.Ind.1900. 19 223.) " 

lloitJ:iigo zur cbemi cbon Unter ucbung de Thee . 
Von A. Beythien, P. Bohrisch und J . Deitel'. 

Nach den Untersuchung n der Verf., welche 130 Proben der ver
schiedensten Theesorten - ganz billige und theuere Wnare - pruften, 
schwanken das wasserlösliche Extrnct zwischen 20,53 und 4475 Proc. 
die Mineralbestnndtheile zwischen 5,32 und 6,40 Proc. und di~ wasser~ 
lö liche Asche zwischen 2,08 und 8,99 Proc. In keineL' der unter-
nehten Proben konnten Blättel' anderer Pflanzen, ebenso wenig fremde 

Fnrbstoffe nachgewiesen werden. Die Ver uche zeigten weiter dass 
der Prei eine Thees in keiner 13eziehUllg zu irgend einem analytisch 
festgestellten Bestandtheile steht. Dngegen lässt sich die Güte bezw. 
der Preis ein s Thees, wenigstens bei einiger t ebung, nach dem Geruch 
und Ge cbmnck des wässerigen Auszuges beurtheilen. Bei der Extrnct
bestimmuug de Thees liefert dn von Tri 11 i eh für Kaffee ausaearbeitete 
und yon Bujard für Thee empfohlene Verfahren, nnch welchem das 
Extrnct aus dem specinschen Gewicht des unter Kochen hergestellten 
wässerigen Auszuges berechnet wird, keine brauchbaren und bis J ° Pr·oc. 
zu niedrige Resultate, da der Thee weit schlechter nls Kaffee extrnhirt 
wird, Einwandfl'ei? Z~len liefert die indirccte Extractbcstimmung, nach 
wclcher 5 g Thee m emem Becherglnse von ca. 1 1 Inhalt mit 750 ccm 
'V? seI' ?rhitzt und 1/. Std. im Sieden erhalten werden. Die Flüssig
keit filtl'lrt man unter Zuhulfenahme der Wa serluftpumpe durch ein 
lose übel' eine Saugflasche gebundenes Leillwandstilck von ca. 15 cm 
Durchme seI' und extrahirt die zUl'iickbleibellden Blätter noch 4: Mal in 
derselben "Veise. Die au~gezogenen Theeblätter werden hierauf bis zur 
Gewichtsconstallz .getr.ocknet und gewogen. Bei der Extractbestimmung 
muss der Feuchtigkeitsgehalt des 'fhees berücksichtigt werden. Für 
lIIasscnanaly en empfiehlt es sich auch, zur :&·tractbestimmung 3 g fein 
gepulverten Thee auf krei formig geschnittene Leinwandstucke von 
.... 0 cm DurcblllC seI' zu bringen, welche zu einem iiekchen geformt, 

zugebunden nnd ent prechend besch,vert in einen mit Wasser beschickten 
Emailletol f gehängt werden. Man erhitzt zum Kochen und sorgt für 
steten Zu- und Abfluss des Wasser. Die Extrnction ist beendet, obnld 
dns Wasser :farblo nbfliesst. Die Säckchen werden hierauf aus dem 
'\ assel' genommen, geöffnet, oberflächlich getrocknet und da extrahirte 
Theepulyer von der Leinwand entfel'llt uud nach voll tändigem Trocknen 
gewogen. (Zt ch ... Unter uch. ~ahrung '- u. Genussmittel 1900. 3, 143.) st 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Uo aldol. 

Yon A. Eichengrün. 
Unter diesem Kamen bringen die] al'benfa briken vorill. Friedr. 

Bayer<, '0. in Elberfeld ein neues Darmantisepticllm in den Handel. 
Dasselbe bildet ein hellbraunes, in Wasser und Säuren (l\Iageninhalt) 
unlösliche. Pulver, leicht löslich in Alkohol, Aceton und E sigäther. Es 
ist das Acetylderivat eine Reactionsproductes zwischen Chlormethyl-
nlicylnldehyd und Resorcin, welches durch Einwirkung von 2 Uol. des 

letzteren auf 1 Mol. des ersteren entsteht. Aus dem so erhaltenen 
Producte der empirischen Formel C2oH t .Oij wird das Resaldol durch 
Acetylirnng gewonnen und stellt die Diacetyl,erbindung dar. Es 
ist bei Körpertemperatur in verdÜDnter Soda (Darmsoda) langsam, aber 
yollständig löslich wobei die Acetylgruppen abgespalten werden und 
die Diresorcylverbindung. in Freiheit gesetzt wird. Es zeigt eine stark 
alkalisch-nntiseptische und gleichzeitig adstringir nde 'Virkung, so dn s 
es als ein Darmnntisepticum mit adstringirender Nebenwirkung zu be-
zeichnen ist. (Pharm. Centrnl-H. 1900. 4:1, 223.) s 

Einfln (l c Wa .. cl'gchalte 
auf da ])rellUug vormögen alkollOli eher Cnlll!lborlö uIlgCIl 

und die Wor thbe 'timlllullg cle. Campllor pirit l1, . 
Von A. Partheil und A. v. Haaren. 

Die Verf. zeigen, wie man auf Grund der Kenntniss des spec. 
Gewichtes lmd der Polarisation eines Camphorspiritus dessen Zusammen
setzung aus Alkohol, Wnsser und Camphol' berechnen kaDn. (Arch. 
Pharm. 1900. 238, 1G4.) s 

Dar tolluug , 'on Tel'pinJl)'drat. 
Von L. Keutmann. 

Terpinhydrat erfreut sich als Arzneimittel einer steigenden Werth
schtitzung. Nach den· Angaben der Lehrbücher sollen zur Darstellung 
desselben 8 Th. Terpentinöl, 2 Th. Salpetersäure von 1,25 spec. Gew. 
und 1 Th. Weingeist gemischt werden. Nach dem Verf. erzielt man 
sehr gute Resultnte, wenn man den All{ohol durch Wasserstoff
supe r oxydlösung ersetzt, Innerhalb weniger Stunden beginnt in der 
in flachen Schnlen dem Tageslichte ausgesetzten Mischung die Bildung 
von Terpinhydratkrystallen. (pharm. Ztg. 1900. 45, 296.) s 

Ueber Verfälschung der Flores Koso. Von O. Kösters. (pharm, 
Ztg. 1900. 45, 306.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
U obor (lou 

Ol' .... nni chon Pllo phor <lOl' F rauclllllilclL· und }{uJullilellfaece . 
Von Paul Müller. 

Aus den Untersuchungen des Verf. flint sofort die Thatsaehe in die 
Augen, da s sich die für die Quotienten ~ erhaltenen Werthe nur relativ 
wenig von einander unter cheiden, einerlei, ob es sich Uln Kuhmilch
oder Frnuenmilchfaeces handelt. Diese Versuche bestätigen somit nicht 
die bedeutenden Differenzen, die Knöpfelmacher zwischen dem 
Frnuenmilch- und Kuhmilchkoth gefunden hat. Die Ursache dieses 
Widerspruches in den Versuch resultaten muss in der unvollständigen 
Entfernung der Phospbate bei Knöpfelma.cher gesucht werden durch 
die ein allzu hoher Nucle'ingehalt dei' ascbereiehen Kuhmilchfaec~s V01'

getiiuscht werden musste. Verf. kann nus seinen Versuchen Dur einen 
Schlu s ableiten, dnss da Kuhmilchca e'ln im · yollkommen normalen 

liugling darm nicht mehr phospholTeicho erdauungsrückstände hinter
lässt. al dns Frauenmilchca ern, für welches er mit KnöpfelJuaeher 
eine vollständige Re orption nnnimmt, und da s ferner allCh der Er
,vachsene bei Aufnalllne mittlerer l\Iilclllnengen ill der Ausnutzung de 
Ca. ei'npho phor nieht hinter dem Säugling zurück teht. - Wns den 
Nachweis der Lecithine im hlilchkoth betrifft, so ergab sich in allen 
Fällen ein positives Resultat; es kunn wohl keinem Zweifel unterlieO'oll, 
das das Lecithin zum grössten Theil aus der eingeführten 1 ahTun a 
stammt. Für die übrigen Fälle wird man die Möglichkeit in Betl'llcht ziehe~ 
miissen, dass dasselbe nur von den Verdnuungssäften und Sto:ffwechsel
producten des Darmcaunls herrührt. (Ztschr. Biolog. 1900. :l9, 451.) 6) 

EinJlus (le Con'oIn auf <He Gewiclttsverällclorullgcll 
eiue. lfnnde une1 nuf (ln, Yolnmou da ausge cltieclenell }[nl'll '. 

Von H . Ribaut. 
Die Versuche, welche nn einem Hunde bei ausschliesslicher nicht 

ganz ausreichender Fleisclmahl'ung mit abwechselnden coffeÜlfrei~n und 
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CoffeIn-Perioden ange tellt wurden. ergaben Resultate, welche den bi her 
auf Grund der IIoppc-Seyler'schen Versuche geltenden Ansrhnuungen 
gerade zuwiderlaufen. Die in den coffe"infreien Perioden regelmüs. igc 
Abnahme des Körpergewichtes kam bei regelm1issiger Darreichung yon 
Coffe'in jedes Mal zum tillstand oder schlug ogar in Zunahme um. 
Damit ging eine glcichfalls ganz constante \ erminderung der durch
schnittlichen täglichen IIßI'Dluenge einher. Dic chwankungen der miLt
leren Temperatur erkl ~iren diese Erscheinungen nicht, da sie mit ihnen 
nicht conform liefen. (Bull. g·n. Therap . . 1900. 139, 485.) sp 

Uebel' (He toxikologi eh StelluII .... der U:Lllhidell . 
Von L. Lewin. 

Raphiden sind nadelf'örmige Kry tallbündel von Calciumoxalat, welche 
in mit Schleim erfüllten acuolen eingeschlossen sind. Dieselben finden sich 
in einet: grossen Zahl besonders mOllokotyler Pflanzen und wurden vielfach 
als Ursache der Giftwirkung von solchen betrachtet. Verf. kommt unter 
Berücksichtigung alles vorliegenden empirischen und e.-xperimentellen 
Materiales, sowie seiner eigenen systematischen Ver nche zu dem Schlusse, 
dass das Eindringen ,on Raphiden iil thierische Ge,vebe an sich absolut 
belanglos sei, dass sie nur, wenn sie in giftigen PRanzen vorkommen, 
als Instrumente der Giftübertragung in die entsprechenden Gewebe hin
ein dienen können . (D. med . Wochenschr. 1900. 26, 237, 263.) sp 

Ueber I ehthofol'lll. 
Von Aufrecht. 

Das Ichthoform· ist ein schwarz-braunes, amorphes, in den üblichen 
Lösungsmitteln unlösliches Pulver, nahezu geruch- und geschmacklos. 
An baktericider 'Wirkung: die gegenüber Streptococcen, Staphylococcen 
und gegenüber der Fäulniss von Fleisch studirt wurde, ist es dem 
Jodoform und sein.en gebräuchlichsten Ersatzmitteln überlegen, dabei 
für Tbiere sehr ,,,enig giftig. Im Harn war bei seiner Anwendung eine 
merldiche Abnahme des Indicans und der Aetherschwefelsliuren zu 
constatiren, so dass man eine Herabsetzung der Darmfäulni sannehmen 
kann. (Allg. medicin. Centralztg. 1900. 69, 319.) sp 

Einige Bemerkungen übel' A pirill. 
Von Friedeberg. 

Die Anwendung der Acetylsalicylsäure in der Pra.xis ergab in Be
stlitiglUlg der bereits vorliegenden Erfahrungen keine üblen Neben
wirkungen und Erfolge, welche da Präparat überall da an Stelle des 
Natriumsalicylats el!:!pfehlen lassen, wo ebenwirkungen des letzteren 
lästig oder schädlich sein könnten. Es ist aber auch dann vorzuziehen, 
wenn es sich um schnelle Erzielung eines therapeutischen Eftectes handelt, 
z. B. bei schwerem acuten Gelenkrheuma.tismus oder gl'össeren Exsudaten. 
Letzterewerden sehr schnellresorbirt. (CentralbJ. inn. :Med.1900. 21,369.) sp 

"Sirolin" a1 ' Heilmittel 
mul al P rollllJ laktieum bei Erkrankungen der Atluuung, organe. 

Von J. Arnold Goldmo.nn . 
Das Präparat, ein 10 Proc. Thiokol enthaltender Orangensyrup, von 

angenehmem Geschmacke und gut bekömmlich, erwies sich bei Tuber
lru!ose sehr gut verwendbar. In leichteren Fällen wurde in 4-6 Mon. 
völlige Heilung, selbst bei gan:6 schweren Fällen noch cine Milderung 
der Krankheitssymptome erreicht. (Wien. med. Pr. 1900. 41, 573, 630.) sp 

Vergleichende Untersuchungen über die bei Plasmon- und Fleisch
nahrung ausgeschiedenen Kothe. Von K. Micko. (Ztschr. Biolog. 
1900. 39, 430.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
SterBi. ntioll (les Wa 01' durelL da' IJa p eYl'e l' e-F ilt('l'. 

Von J. Hcnry. 
Das Verfahren beruht auf einer Combination von terili ation und 

Filtration. Zur Sterilisation dient " Aluminiumkalkpermanganat-Pulver" , 
bestehend aus 3 Th. Kaliumpermanganat, 10 Th. getrocknetem und 
pulveri irtem Natriumalaun, D Th. ebenso behandeltem :Tatriumcarbonat 
und 3 Th. gelöschtem Kalk. 25 g OllOl' höchstens 50 g dieses Pulvers 
genügen zur sicheren Sterilisation von 100 1 ,VasseI', welches dadurch 
dauernd roth gefärbt werden muss. Zur Entfernung der ursprilnglich 
vorhandenen wie der bei der Oxydation entstandenen Trübung und 
gleichzeitig des Permanganatüberschusses dient ein reducirende Filter, 
dessen Material Torffaser oder langhaariges vVollgewebe bildet. Da 
Verfahren soll eine absolut einwandsfreie "\~ asserversorgung gewähr
leisten. Die Filter werden in allen Grössen vom Taschenapparat bi 
zu den für den Bedarf von Schulen und ähnlichen Anstalten erforder-
lichen angefertigt. (Revue d'Hygicne 1900. 22, 233.) sp 

clnrefelwas er tOffbii<hmg . 
in (len Stn<ltgräben und Auf teIlung <leI' Gattung Ael'obactel'. 

Von M. W. B eyerinck. 
Zur Auffindung von Schwefel wasserstoff -Bildnern giebt Verf. eine 

"Bleiweissprobe" an. Es werden Platten aus den üblichen schwach 
alkalischen .I: ährböden mit so viel Bleiweiss gegossen, dass sie gleich
mäs ig schneeweiss erscheinen. Das Bleiweiss beeinträchtigt das Wachs
thum der Mikroben sehr wenig, und es erscheinen im Gegensatze zu 
den ungeflirbten Colonien der anderen die von Schwefelwasserstoff-Bildnern 
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aut . olchen Platten braun. ~ eben der 'tllfatreduction, welche die Haupt
'Iuellc des cbwefelwa ser toffs bildet , aber nur wenigen Arten und 
zwar ana;.; roben, zukommt, hildet auch die Eiwcisszersetzung ei no Quollc, 
und diese wird von einer ganzen Anzahl facultativ oder temporär aerober 
:rährun a eneger bewirkt. erf. betrachtet die e wegen einiger gemein

samer Merkmale und theil\\' i er ebergänge zwisch n den einzelnen 
Arten ämmtlich al zu cincr natürlichen Gattung gehörig, welche er 
als A"robacter bezeichnet. Dic bekanntesten oder am besten unter
suchten "\ ertreter dieser in ihren gemeinsamen Merkmalen eingehend 
beschriebenen Gattuug sind Bac. lacti a"rogene ' , Aerobacter viscosum, 
Bact. coli, Alirobacter liquefacien. Als Material für die Bildung VOll 
Schwefelwas erstoff bezw. Sulfiden könucn dem A';robacter nur Eiweiss
körper dienen. Auch die den widerlichen :reruch der St.adtgräben be
dingenden Körper müssen aus jenen stammen. Sie werden nicht durch 
A"robacter-Arten, sondern vorwiegend durch ibrionen und pirillen, z. Th. 
durch Ana "roben, erzeugt.Wahrscheinlich indsie phosphorhaltige Spaltungs
producte der Prote'inkörper. (Centrnlbl. BakterioL 1900.1II.] 6,194.) sp 

U ebel' dOll Ban d r Dakterioll. 
Von Feinberg. 

Bei Anwendung der R.o man ow s ki'schen Färbung (mittels Methylen
blau-Eosin) und nachfolgender Entfärbung in Alkohol erhält man, viel
fach alle.rdings nur mit sehr concentrirten Farblösnngen und verlängerter 
Färbezeit, bei allen Bakterienarten einen roth bis roth-braun gef'.irbten 
Körper oder auch mehrere solche in dem blau gef'.i.rbten Protoplasma. 
Da dieses Verhalten der rothen Körper vollständig mit dem der Kerne 
in aUen thierischen Substanzen übereinstimmt, 0 erscheint es. zweifellos 
dass auch alle Bakterien einen be on deren, vom gewöhnlichen Protoplasma 
differenzirtenKern besitzen. EinigeBeobachtungen lassen darauf schliessen, 
dass auch Kerntheilung stattfinde. (Centralbl. BakterioL 1900. 27, 417.) sp 

U eber tIn.' Wach tlLUm der Dnkteriell. 
Von Feinberg. 

Besondm's die Erscheinungen bei Diphtheriebacillen wiesen nllE das 
Vorkommen von Kerntheilung bei der Vermehrung hin. Diese EI'
scheinungen wurden durch Verfolgung des Verhaltens der Kerlle während 
des Wachsthums einer ganz jungen Cultul' nähcr erforscht, und die 
Beobachtungen stehen vollkommen im Einklange mit der Annahme einer 
Kerutheilung. Analoge Beobachtungen wurden an Heubacillen gemacht. 
Die Hoffnung, dass bei deren erheblicher Grösse die Bilder noch deut
licher als bei den vorgenannten sein würden, wurde dadurch vereitelt, 
dass die Kerne fa t die ganze Menge der Bakterienleiber ausmachen 
und das übl'ige Protoplasma. nicht deutlich genug sich dn\'oll abhebt. 
(D. med. WochenschI'. 1900. 26, 256.) sp 

Zur P liS iologic de Daeillu l)l'O<li rrio H • • _ 
Von Georg Ritter. 

Im Gegensatze zu den Angaben von Li b 0 ri us 111) , welche zu ver
schiedenen theol'eti chen Erörterungen übel' den Zusammenhang zwischen 
Gährung und Anaerobiose Anlass gaben, stellte erf. fest, dass B. pro
digiosus bei Gegenwart von Pepton allein sich nicht anaerob entwickeln 
kann, vielmehr hierzu einer zweiten Kohlen toff quelle in Gestalt eines 
Zuckers bedarf. Es zeigte sich ferner, das der genannte Mikrobe 
überhaupt kein G!ihrungs.erreger im eigentlichen Sinne i t, cl. h. dass er 
auf zuckerhaitigen .rTährböden kein Gas bildet. Die von Li b 0 ri u s 
u. A. beobnchtete Ga bildung dürfte, wie schon Schenden vermuthete, 
durch Zerlegung des zur :r eutralisation verwcndeten lkalicarbonates 
mittels del' vom Prodigiosu erzeugten äure zu el'klären sein, da 
Wach thum auf angeblich zuckerfreien "ährböden durch die Verwendung 
von gewöhnlichem, meist bis zu 0,3 Proc. Zucker enthaltendem Rind
fleisch für deren Herstellung. (Centralbl. Bakteriol: tooo. [Irl G. 20G.) sp 

Serumtherapie der Lepra: Cultur des T.Jeprabacillu. Von.T uan 
de Dios arrasquilla. (Wien. med. "\ ochenschr. 1900. 60, 654.) 

Befund von üurefesten tubel'kelbacillenähnlichenBaktel'ien bei Lungen
gangrän. Von Lydia Rabinowitsch. (D.med.Wochenschr.1900. 2(;, 267.) 

14. Berg· und Hüttenwesen. 
Be timmuug (le Metal1geJmltc 

gewi. sel' Erze mittels (le lloeifi elLen G wichtl'S tIer ('lbclI. 
Von Otto Witt. 

Der Apparat, welchen "\ erf. zu den Bestimmungen benutzt, besteht 
aus einem Glaskolben, der ungefiihr 500 ccm fasst und mit einem langen 
Hals (25 mm im Durchmesser) versehen ist. Dieser Hals ist sehr gen nu 
in ccm eingetheilt von 0 bis 200; dagegen ist es nicht nothwendig, 
dass der übrige Theil des Kolben graduirt ist. Die Bel'gart, tUe unter
sucht werden soll, wird zermalmt und schneLL getrocknet. 500 g dm'
selben werden genau abgewogen und in den Kolben, der vorher mit 
Wasser bi zur Marke 0 gefüllt ist, eingebracht. ~Ian beobachtet nUll, 

wie hoch das Wasser durch das Einbringen des Erzes in dem Hals 
gestiegen ist, und kann dann mittels einer Scala, die vorher durch ver
schiedene Analysen berechnet worden ist, die Menge des im Erze be
findlichen Metalles mit einer Genauigkeit von 0,05 Proc. berechnen. -

10) Ztaohr. Hygiene 1886. I, 115. 
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Die lIIethode ist schnell ausführbar (jeder Versuch nimmt nur ca. 15 Minuten 
in AnSl)l'uch), einfach, wohlfeil und für den Grossbetrieb hinreichend 
genau. Es muss jedoch darauf geachtet werden dass das MineraL nicht 
mit anderen Bergarten vermischt ist, sonst muss die cala geändert werden. 
Am besten passt die fethode für solche Fälle, wo zwei chwere Mineralien 
mit einander vermischt ind. (Svensk Tekni k Tidsskrift 1900.30,42.) h 

U eber (ln. OfclIllrofiJ zum VerbJa en klarer l~i ellerze. lI) 

Von OdelstjerJla. 
Man befürchtet beim Verhütten von klaren Erzen meist ge törten 

Ofengang. \Terf. meint nun, dass ohne gro e Kosten in einem kleinen 
Ofen mit gutem Gebläse der Versuch gemacht werden' könne. In Bezug 
auf das zu wählende Ofenprofil behandelt er diese Frage an 5 Profilen 
vorhandener Oefen, worunter der grösste Holzkohlenofen der Welt, ein 
moderner cylindrischer Ofen und ein Müsener Ofen sich befinden. Er 
findet, dass man einen grossen Ofen, um keinen erzfreien Kohlenmantel 
zu erllalten und mit grosser Kohlenverschwendung zu arbeiten, mit einem 
starken Mauersatz ver ehen müsste um einen Hohlcylinder zu bilden, 
der .·ich oben auf den 'estellwänden absetzt. Da beim Hinkle-Ofen 
die Weiten verhältnisse des Ge telles, Kohlensncke und der Gicht nicht 
so bedeutend ind, so sind die Verhältnis. 'e hier bes er, trotzdem bildeten 
sich Ansätze auf der Rast. In Detroit wurde ein alter Ofen mit offener 
Gicht benutzt, bei welchem Gray das Gestell weiter als die Gicht machte. Der 
Ofen wird mit feinstem Hämatitpulver und faustgrossen Magnetitstücken 
heschickt; er geht gut, giebt keine Ansätze, verbraucht aber viel Kohle, 
da die Kohlensackweite unverändert geblieben ist. Der von L ü rm an n 

.. baute ]fü ener Ofen hat cylindrischen chacht, das Gestell erweitert 
sich nach unten, da Volumen beträgt '/10 des Hofor -Ofens, trotzdem 
liefert er % von dessen Production. Dieser arbeitet ohne Störung und 
erbläst ein au gezeichnetes Ei en. Die Beschickung sinkt ganz gleich
mässig. .Zet ehe baute ganz ähnliche Oefen, die alle gut gehen, Sie 
haben besseren Koksverbrauch, da sie mit Roth- und Brauneisen. teinen 
betrieben werden. Der B je 10 re sk - Ofen verhüttet ungerösteten Magnetit, 
Schweissscblacke und IIämatit mit Holzkohlen und erbhist das beste 
russische Giessereil'oheisen mit 0,8-1,0 Proc. Si, 0,2-0,3 Proc. Mn, 
3,0-4,0 Proc. C, 0,35-0,50 Proc. P und S in Spuren. Die Lürmann
und Zetsche-Oefen arbeiten gleich gut; in alten schwedischen Oefen, 
in die man einen Cylinder hineinstellt, müssten sich also Klarerze auch gut 
verarbeiten lassen. (Oesten. Zt ehr. Berg- u. Hüttenw. 1900. 4: ,181.) nn 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Eluktl'ogra,'ül'c. 
Von J. Rieder. 

Die Elektrograviire besteht darin, in eine Stablplatte die Form 
eines Stempels vertieft einzuätzen, indem ' man sie auf einen mit dem 
Modell des Stempels versehenen Gypsblock legt, der mit Chlorammonium
lÖSUllg getränkt ist, und das Eisen auf elektrolytischem 'Nege auf den 
immer grösser werdenden Berührungsflächell des Stahls und des Gypses 
wegnimmt. Verf. schildert nun die Art, wie es ihm nach und nach 
gelungen ist, die dem Verfah1"en innewohnenden Schwierigkeiten zu 
Uberwinden, und bildet die zu diesem Zwecke construirte Maschine ab. 
Vor Allem muss der aus dem Stahl sich ausscheidende Kohlenstoff oft 
genug durch Abbürsten entfernt und zu diesem Zwecke die Stahlplatte 
gehoben werden. So dann muss der Gypsblock nach einiger Zeit durch 
einen ihm ganz gleichen ersetzt und endlich stets für frische Flüssigkeit 
an der Berührungsstelle gesorgt werden. Doch muss die Art der Be
rtlhTUng das eine wie das andere Mal stattfinden. Dazu legt die Maschine 
die Platte während 15 Sec. auf das Modell, hebt sie dann wieder und 
flunt eine immer von euem mit Wasser angefeuchtete rotirende Bürste 
unter ihr hindurch, während gleichzeitig eine Schwammwalze über das 
Modell geführt wird, die es mit Salzsäure leicht ansäuert. Das Verfahren 
wird von der Gesellschaft ,Elektrogravüre" in Leipzig- Sellershausen 
techui eh betrieben. (Elektroehern. Ztschr. 1900. 7, 1.) cl 

Das elokt rolllugneti che Aufbel'eitnug lIrlncip. 
Von E . Langguth. 

Auf Grund eingehender ntersuchung der einzelnen in Betracht zu 
ziehenden Momente fasst Verf. das magnetische Scheidungsprineip in 
folgende Thesen zusammen. Die angewendeten magnetischen Ströme 
müssen bei möglichst geringel' Spannung eine möglichst grosse Dichte 
haben , also mßssen intensive Felder verwendet werden. Die Durch
führung des magnetischen cheidegutes durch das Magnetfeld muss so 
geschehen, dass es sich in gleichmässiger geringster Entfernung von dem 
die Scheidung bewirkenden Pole bewegt. Die Geschwindigkeit, mit der 
sich das Schei:'tegut vor dem Pole vorbei bewegt, muss nach der Magne
tisirbarkeit . einer Bestandtheile geregelt werden könuen. Schwächer 
magnetische Erze erfordern eine geringere Geschwindigkeit als stärker 
magnetische. Endlich muss die Scheidung in homogenen Magnetfeldern 
vor sich gehen. (Zt 'chr. E lektrochem. 1900. 6, 500.) d 

Bemerkungen zum Sammler Tobia~sky. Von A. Bll.invi lle. 
(L'Electricien 1900. 20, 199.) 

'I) Vergl. auch Wibo rgh : Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 306. 

Verlag der Obemiker-Zeitung in Cöthen (Anhalt). 

Die yon dem . S. Office of Standard Weights und Measures zur 
Untersuchung der elektrischen Urmnasse und Me sapparate eingeführten 
Yereinfachungen. on Fr. A. '''0 lffj r. (Electricnl World 1900. 35, 361.) 

16. Photochemie. Photographie. 
Lichtcmpfindlicllkcit (le. a- und P-N:11}11tllO]S. 

Von E. Vogel. 
Wenn man a- und P-Nll.phthol längere Zeit in Flaschen mn Tages

licht stehen lässt, so färben sich die beiden ursprÜDglich weissen Präparate, 
und zwar färbt sich das «-Naphthol röthlich-braun, das isomere p-Naphthol 
dagegen gelblich. (Phot. Mittheil. 1900. 37, 71.) f 

Ueber die " Cl' chiedcne Farbc der Sl1borbildcr. 
Von R. Ed. Liesegang. 

Die verschiedene Farbe des metallischen Silbers in den fixirten 
photographischen Schichten (bei Gelatinenegativen rein schwarz, bei 
fi:\:irten, nicht getonten Papierbildern hellgelb etc.) ist zweifellos be
dingt durch die verschiedene Grösse der einzelnen Silbertheilchen, 
welche in dem Bindemittel eingebettet sind. Je feiner das Korn ist, 
d. h. je welliger Molecüle sich zu einem Complexe vereinigt haben, 
desto mehr neigt die Farbe des Bildes zum Roth und Gelb. Die 
schwarzen Bilder sind immer ganz bedeutend grobkörniger als die 
gelben und rothen. Der Verf. hat einige Beobachtlmgen gemacht, 
welche neue Beweise hierfür erbringen. Bringt man schwach ancopirte 
Bilder auf Chlorsilbergelatine mit überschüssigem Silbemitrat in eiue 
wässerige Gallussäurelösung, so erhält man nach kurzer Entwickelung 
beim Fixiren gelb-rothe Bilder, nach längerer Entwickelung braune und 
schliesslich ~rüne bis grün-schwarze Töne. Je länger das Bild im Ent
,viekler bleibt, um so mehr vergrössert sich das Korn durch Zutritt 
des nascirenden ilbers. Dass es sich hiCl:bei nicht um etwas Anderes 
handeln kann, sieht man besondera gut dann, wenn man ein allzu lange 
entwickeltes Bild mit einer Lösung von Natriumthiosulfat + Ferricyan
kalium abschwächt. Die grüne Form des Silbers geht dabei wieder in 
die braune und dann in die rothe über. Selbst bei den verhältniss
mäs ig sehr grobkörnigen Trockenplatten kann man die rothe Silber
form durch Beschränkung der Reduction auf die äusserste Hülle des 

ilberhaloids erhalten: hydroschwefligsaures Natrium entwickelt eine 
überbelichtete Chlorbro:nsilberplatte roth, ebenso einige Vanadin- und 
Molybdiinsalze. (Apollo 1900. 6, 101.) f 

]Caliumborotartrat im nllmli chen Entwickler. 
Von Ben Edwards. 

Der Verf. hat gefunden, dass kleine Mengen von Kaliumborotnrtrat, 
dem alkalischen Entwickler zugesetzt, verzögernd wirken. Die Wirkung 
dieses Salzes ist jedoch eine ganz andere als diejenige des jetzt all
gemein als erzögerer angewendeten Kaliumbromids. Während das 
letztere den Entwickelungsprocess verlangsamt und dabei die Scala der 
Tonabstufllng daduroh abändert, dass es die Spitzlichter (die am stärksten. 
reducirten Stellen) dichter macht und zugleich die Einzelheiten in den 
Mitteltönen unterdrückt, mithin das negative Bild im Ganzen contrast
reicher ~acht, wirkt das Kaliumborotartrat entgegengesetzt, indem es 
die den hellsten Lichtern entsprechenden Stellen des Negativs bei der 
Entwickelung zurückhält, so dass sie nicht zu undurchsichtig werden, 
dessen ungeachtet aber die Mitteltöne, wie gewöhnlich, mit allen Einzel
heiten erscheinen lässt. Bei Verwendung dieses Vel'zögcrers würde es also 
nicht nöthig sein, die Entwicklerlösung bei der Hervorrufung contrast
reicher Aufnahmen (Innenaufnahmen, Momentaufnahmen u. dgl.) stark 
zu verdünnen, um weiche, harmonische egative zu erlangen, was ent
schieden ein Vorzug ist. Für gewöhnlich kann man 5 - 20 Tropfen 
einer 10 -proc. Lösung des Salzes auf je 30 ccm der Entwickledösung 
zusetzen. Das Kaliumborotartrat ist ein schönes, weisses Salz, das in 
flachen Blättchen krystallisirt und in Wasser ziemlich leicht löslich ist. 
(Photography 1900. 12, 183.) f 

Pyrogallol und Saucr toff. . 
Wenn Aetzkali oder' Aetznatron mit einer Lösung von Pyrogallol 

gemischt wird , "elche kein P räservativmittel (z. B. Natriumsulfit) ent
hält) so absol'birt jedes Atom Pyrogallol 3 Atome Sauerstoff. Bei Zusavl 
von Ammon iak werden 4 Atome Sauerstoff von jedem Atom p YJ'ogallol 
absorbirt, aber die Wirkung, die im Anfange eine sehr schnelle ist, lüsst 
nach einiger Zeit beträchtlich nach. Die auf diese Weise erhaltene 
dunkelbraune Substanz entMlt 85 Proc. der ursprünglichen Menge VOll 

Pyrogallol. Sie ist löslich in Wasser, und es kommt ihr wahrscheinlich 
die Formel C2uH 2UO,s zu. Im Verlaufe des Processes bildet sich Kohlen
diox.yd, welches sich mit dem überschüssigen Alkali verbindet. Im 
ersten Stadium der Oxydation entsteht eine ' Substanz, welche dem 
Purpurogallin ähnelt. Sie ist roth, krystallisirbar lmd in Aether löslich; 
ihre Zusammensetzung ist C2oH2oOl\' Nachdem die Reaction beendet 
ist, stellt das Product ungefähr 10 Proc. der ursprünglichen Menge an 
Pyrogallol dar. Die Formel desselben ist ClßH1SOJ2, es ist gleichfalls 
in Aetbel' löslich. Nur durch eingehende Versuche wird sich ermitteln 
lossen, welches von diesen beiden Producten während des Entwickelungs
processes mit Pyroga.1101 sich in der Sohicht des Negativs bildet. (Brit. 
Journ. Phot. 1900. 47, 229.) f 

Druck von .August Preuss in Cöthen (Anhalt). 


